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Merkwort:
Und iſt's mit den galliſchen Gauklern vorbei,
Dann kommt der ſchwarze Ruſfſ' an die Reih',
Wir wollen den grinſenden Großmaulkoſaken

Schon ihre ſtruppigen Schädel knacken,
Der ganze preußiſche Landſturm!

Wir Schiffer und Fiſcher und Flößerknecht',
Unſre pechigen Pranken ſind nicht ſchlecht;
Die geifernden engliſchen Krämergeſellen
Werden wir meſſen mit unſeren Ellen,
Der ganze preußiſche Landſturm!

Nun ſind wir wieder das ganze Volk in Waffen; der
Landſturm des geſamten Reiches iſt aufgeboten. Die ge-
dienten Männer von über 40 Jahren laſſen den Pflugſchar
und den Meißel fallen, eilen aus Werkſtatt und Schreib-
ſtube unter die Fahne, dem Rufe des Kaiſers folgend. Jn
Scharen drängen die Ungedienten zu den Meldeſtellen und
bitten, nehmt uns zuerſt. Scharnhorſt's und Stein's Werk
der allgemeinen Wehrpflicht, denen Jahn durch den Ge-
daäanken der allgemeinen Wehrhaftmachung des Volkes vor-
gearbeitet hatte, erweiſt ſich nun nach mehr denn hundert
Jahren wiederum als ein Bau von gigantiſcher Macht und
Stärke, als ein echter Felſen von Erz, an dem ſich unſere
Feinde von Oſt, Weſt und .Nordweſt die Wolfszähne aus
brechen werden. Das war zwar nicht der laute Jubel der
zu den Fahnen eilenden Jungmannſchaft, nicht die klin-
gende Kampfesluſt der die Million überſchreitenden Kriegs
freiwilligen, die der Aufruf des Landſturms auslöſte, das
war ein ſtilles, innerliches Seelenglühen mit dem der
waffenfähige Landſturm auf den Ruf des Kaiſers wartete.
Nun iſt er da! Der Bann, der auf den Männern lag, iſt
gebrochen. Sie atmen auf. Der Kaiſer ſelbſt zog am Sonn
tag aus und wir dürfen mit, dürfen des Kaiſers Rock
tragen und gehts nicht vor den Feind, ſo können wir uns
doch an anderer Stelle nützlich machen, denken ſie. Und
wenn auch nicht leichten Herzens, ſo doch mit ſtiller Freude
und ehrlichem Kämpfermut verlaſſen ſie Haus und Hof,
Weib und Kind. Die Augen ſehen wieder freudiger drein,
ſtraffer wird wieder der Gang, denn nun gilt ja nicht mehr
für ſie, was Körner am 17. Auguſt 1815 ſang:

„Das Volk ſteht auf, der Sturm bricht los,
wer legt noch die Hände feig in den Schoß?
Pfui über die Buben hinter dem Ofen,
unter den Schranzen, unter den Zofen!
Biſt doch ein ehrlos erbärmlicher Wicht!
Ein deutſches Mädchen küßt dich nicht
und deutſcher Wein erquickt dich nicht!
Stoßt mit an, Mann für Mann,
wer den Flamberg ſchwingen kann!“

Mehr als eine Million der Familienväter fühlt ſich
kräftig genug, den Flamberg zu ſchwingen und keiner will
am ſtillen Herde untätig ſitzen, nicht Zuſchauer im Getriebe
der Welt ſein. Jn dieſen Tagen wird Weltgeſchichte ge
macht, wie ſchämen wir uns vor unſeren Weibern, ſo
denken und ſprechen die körperlich Rüſtigen. Nun iſt der
Ruf des Kaiſers ergangen, nun hören ihn noch einmal mit
eindringlicher Deutlichkeit auch die Frauen, und auch an
ihnen iſt's, jetzt zu zeigen, daß ſie der Männer würdig
ſind. Wie könnten ſie auch den Mann noch achten, der
anders denn gezwungen den Dienſt des Vaterlandes mied.
Nein, was Klopſtock ſang, gilt auch noch heute vom echten
Mann und vollwertigen Weibe:

„Ha! dort kommt er mit Schweiß, mit Römerblute,
Mit dem Staube der Schlacht bedeckt! ſo ſchön war
Hermann niemals! ſo hat's ihm
Niemals vom Auge geflammt.

Komm! ich bebe vor Luſt! Reich mir den Adler
Und das triefende Schwert! komm, atm' und ruhe
Hier in meiner Umarmung
Aus von der donnernden Schlacht!

Ruh hier, daß ich den Schweiß der Stirn abtrockne,
Und der Wange das Blut! Wie glüht die Wange!
Hermann! Hermann ſo hat dich
Niemals Thusnelda geliebt!“

Der Landſturm iſt bereit. Gern und freudig zieht
er aus, denn wenn ein Kämpfer weiß, wofür er ficht, dann
weiß es der Landſturmmann. Schlägt Deutſchlands
blühende Jugend allein den Feind, ſo werden die Familien
väter im Lande ſtill und beſcheiden ihre Pflicht tun.
Kommen ſie aber vor die Front, dann Gnade Gott
unſeren Widerſachern, denn dann gilt derSchlachtruf. mit dem die Heidebauern im Dreißigjährigen
Krieg ſich der räuberiſchen Soldateska erwehrten Land
ſturm kennt nur ein Gebot, ſchla dod, ſchla dod, ſchla

alle dod! r

will Japan den Krieg
gegen Deutſchland

Peking, 18. Auguſt.
Hier geht das Gerücht, daß Japan im Begriff iſt, an

Deutſchland wegen Kiautſchau ein Ultimatum zu

ſtellen. (W. T. B.)Berlin, 19. Auguſt. Zur Haltung Japans äußern ſich
mehrere Blätter im gleichen Sinne. Die „V. Z.“ ſagt, der Jn-
halt des Pekinger Telegramms, wonach das Gerücht gehe, daß
Japan im Begriff ſei, ein Ultimatum an Deutſchland wegen
Kiautſchau zu ſtellen, entſpricht den Gerüchten, die geſtern viel-
fach in Berlin verbreitet waren. Wenn Japan jetzt im Jntereſſe
Englands aktiv in den Gang der Ereigniſſe eingreifen ſollte, ſo
wird das vermutlich unſere verantwortlichen Staatsmänner nicht
allzuſehr überraſchen. Wir können mit kühler Gelaſſenheit ab-
warten, was Japan zu tun gedenkt. Wir haben ihm gegenüber
ſicher ein gutes Gewiſſen, und wenn ein Krieg mit ihm auch
die Zahl unſerer Gegner nominell vermehren würde, ſo iſt es
klar, daß das für den einzig und allein entſcheidenden Gang der
Ereigniſſe auf dem europäiſchen Kriegsſchauplatze ohne jede Be
deutung bleiben müßte.

Jn der „D. T.“ heißt es: Daß das Vorhandenſein eines
ſolchen Gerüchts durch das amtliche Wolffſche TelegraphenBüro
verbreitet wird, liefert den Beweis dafür, welche Bedeutung man
dem Gerücht beimißt. So unglaublich die Stellung eines
japaniſchen Ultimatums auf den erſten Blick auch ſcheinen mag,
ſo iſt doch feſtzuſtellen, daß ſchön ſeit ungefähr einer Woche ge
wiſſe Anzeichen dafür vorhanden waren, daß die Haltung
Japans Deutſchland gegenüber eine übelwollende zu werden
begann.

Einem anderen Blatte wird geſchrieben: Die Meldung weiß
nur von einem Gerücht, das in Peking verbreitet iſt. Man
muß alſo die gründlichen Kommentare bis auf den Augenblick
verſchieben, wo die amtliche Beſtätigung vorliegen wird. Naktür-
lich beſtehen für niemand Zweifel darüber, wie das Ultimaturn
zu beantworten wäre, das ein am Wege lauernder Beutejäger
ſtellt. Dem Blatte wird aus einer Unterredung mit dem frühe-
ren amerikaniſchen Botſchafter in Rom und Paris, Henry White,
der zurzeit in Berlin weilt, folgendes mitgeteilt: Die Nachricht
von dem angeblichen Ultimatum war dem Diplomaten noch un-
bekannt; doch ſchien ſie ihn nicht zu überraſchen. Er ſagte: Die

Vereinigten Staaten werden natürlich dieſe
Wendung der Dinge mit ganz beſonderer Auf-
merkſamkeit verfolgen. Es liegt ganz und
gar nicht im Jntereſſe der Vereinigten Staaten,
daß Japan und Rußland ſich im Fernen Oſten
auf Koſten Deutſchlands bereichern und ſo die
alleingebietenden Mächte dort werden.

Die „Krztg.“ ſchreibt, es ſei wenig wahrſcheinlich, daß die
Vereinigten Staaten durch ein ſolches Vorgehen Japans nun
ihrerſeits in die Schranken gerufen werden könnten. Dann
heißt es peſſimiſtiſch: Da wir ſelbſtverſtändlich nicht in der Lage
ſind, Japans Forderungen zu erfüllen, ſo bleibt unſeren braven
Soldaten, die dort auf fernem Poſten ſtehen, kaum etwas anderes
übrig als der ehrenvolle Untergang. (W. T. B.)

Die Türkei wird von Rußland bedroht.
Die „K. Z.“ meldet aus Wien: Die Mobiliſierung in

der Türkei iſt nicht eine bloße Vorſichtsmaßregel, ſondern
die Antwort auf die unmittelbare Bedrohung
durch Rußland, das die Abſicht hat, die Durch
fahrt durch die Dardanellen zu erzwingen
und dadurch den Kampf um den Beſitz von Kons
ſtantinopel zueröffnen. Man nimmt an, daß in
den letzten Tagen zwiſchen Rußland und Eng
land Vereinbarungen getroffen wurden, in-
folge deren England ſeinen Widerſtand gegen die Oeff-
nung der Dardanellen aufgegeben hat. Dadurch iſt nicht
nur die Türkei, ſondern auch Rumänien
und Bulgarien bedroht, die in die Gefahr ge-
raten, ruſſiſche Vafallenſtaaten zu werden.
Hieraus dürfte ſich eine türkiſcherumäniſch-bul-
gariſche Jntereſſen gemeinſchaft ergeben, die
zu einem gemeinſamen Zuſammengehen
gegen Rußland und den Dreiverband
führen würde, wodurch dieſer eine Kräftezerſplitterung
zugunſten Deutſchlands und Oeſterreichs
erleiden würde. Jm Anſchluß hieran verzeichnen wir
noch folgende Telegramme:

Konſtantinopel, 19. Auguſt. Die Pforte hat an alle aus-
ländiſchen Vertretungen eine Note gerichtet, in der ſie erklärt,

walde vermißt.

m

'as Volk in Waffen.
daß alle Handelsſchiffe, die die Dardanellen paſſieren, ihre
Apparate für drahtloſe Telegraphie am Land zurücklaſſen
müſſen und auf der Rückfahrt wieder an Bord nehmen können.

(W. T. B.)
Sofia, 19. Auguſt. Die Nachricht von dem Erfolge der

Oeſterreicher in Serbien wurde hier allgemein mit großer
Genugtuung aufgenommen. Das Publikum beſpricht ſie leb-
haft und kann die Niederlage Serbiens kaum erwarten.

Zu Ehren des türkiſchen Miniſters des Jnnern Taalat Bei
und des türkiſchen Kammerpräſidenten Halil findet in der
ottomaniſchen Geſandtſchaft ein Feſtmahl ſtatt, zu dem das
diplomatiſche Korps geladen iſt. (W. T. B.)

Die deutſch- freundliche Stimmung
in Schweden und Norwegen.

Wie das „Hamburger Fremdenblatt“ erfährt, iſt in
Stockholm ein Kurier aus Berlin eingetroffen, um
einen Brief Kaiſer Wilhelms an König
Adolf zu überreichen. Daraus ſchließt man, daß die
beiden Monarchen im vollen Ein verſtändnis mit-
einander in allen politiſchen Dingen handeln. Bald darauf
erſchien die Auslaſſung der ſchwediſchen Regierung, wonach
Schweden und Norwegen ganz unter ſich eine be-
ſondere Neutralität vereinbart haben, wodurch keines
der Länder während des jetzigen Krieges irgend etwas
Feindliches gegen das andere Land unternehmen wird.
Auch im Falle eines Drucks von auswärtiger Seite ſind
beide Länder verpflichtet, mit dem Aufgebot der äußerſten
Mittel ſolche Feindſeligkeiten zu unterlaſſen.

Zur Haltung Jtaliens.
Rom, 19. Auguſt. Miniſterpräſident Salandra hatte

geſtern vormittag eine längere Beſprechung mit dem
italieniſchen Botſchafter in Berlin, Bollati. Der Miniſter
präſident hat den im Auslande befindlichen arbeitsloſen
Jtalienern, beſonders denjenigen in Paris und anderen
Orten Frankreichs, Unterſtützungen zukommen laſſen.
Außerdem trafen die Staatseiſenbahnen Vorkehrungen für
ihre Ueberführung. Biſſolati, der Parteiführer der
reformiſtiſchen Sozialiſten, hat ſich für den Kriegsfall als
Kriegsfreiwilliger gemeldet. (W. T. B.)

Daß Jtalien ſeinen neutralen Standpunkt zugunſten
des Dreibundes noch verlaſſen wird, darf nun wohl nach
den letzten Aeußerungen der italieniſchen Regierungskreiſe
als ausgeſchloſſen gelten. Dem „Echo de Paris“
wird aus Rom vom 13. d. Mts. depeſchiert: Der italieniſche
Geſandte in Paris, Tittoni, hat nach ſeinem Ein-
treffen in Paris dem Miniſter des Auswärtigen, Doumer-
gue, die Verſicherung abgegeben, daß Jtalien ſich unter
keinen Umſtänden bewegen laſſen wird, von ſeiner
abſoluten Neutralität abzugehen.

Aus der 53. und 4. BVerluſtliſte.
Aus den im „Reichsanzeiger“ vollſtändig ver-

öffentlichten Verluſtliſten werden wir ſtets die Namen der-
jenigen gefallenen, verwundeten, vermißten oder in Ge-
fangenſchaft geratenen Offiziere und Mannſchaften heraus-
nehmen und in der „Hall. Ztg.“ veröffentlichen, die aus der
Provinz Sachſen, Anhalt, Thüringen und den hieran an-
grenzenden Gebieten ſtammen. Die 3. und 4. Verluſtliſte
verzeichnet von Angehörigen dieſer Gebietsteile folgende
Namen:

Jnfanterie- Regiment Nr. 18.
12. Kompagnie: Unteroffizier Guſtav Ramdohr aus

Mehringen (Kr. Bernburg) tot.
Jnfanterie- Regiment Nr. 20.

1. Kompagnie: Gefr. d. Reſ. Willy Reſſel aus Bran-
denburg tot, ſchwere Beinverletzung; Gefr. Arthur Erdmann
aus Luckenwalde ſchwer verwundet, rechter Oberarm, Artillerie-
geſchofß; Musk. Hermann Heinze aus Wendiſch-Ahlsdorf leicht
verwundet, rechter Oberſchenkel und Knie, Artilleriegeſchoß;
Musk. Paul Vetter aus Wittenberg ſchwer verwundet, Bruſt
und Arm, Artilleriegeſchoß.

3. Kompagnie: Unteroff. d. Reſ. Franz Reinhardt aus
Zeitz vermißt; Einj.-Unteroff. Ehrhard Säring aus Delitzſch

ſchwer verwundet, Kopfſchuß.
4. Kompagnie: Einjähr. Unteroff. Walter Dietſchke aus

Bleicherode ſchwer verwundet; Musk. Wilhelm Welke aus
Hohenſtein vermißt; Reſ. Georg Rönſch II aus Wittenberge

leicht verwundet.
3. Kompagnie: Reſ. Richard Lamprecht aus Lucken-

5. Kompagnie: Musk. Otto Krakowitzky aus Dahme
tot, Gewehrſchuß; Vizefeldw. d. Reſ. Ernſt Baumgarten aut
Cöthen leicht verwundet, Schuß Oberſchenkel; Musk. Karl
un II aus Duderſtadt ſchwer verwundet, Schuß in die

unge.
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8. Kompagnie: NMusk. Fritz Deißner aus Jeßnitz
ſchwer verwundet, Granatſplitter am Kopf; Musk. Friedrich
Weidner aus Burg tot, Kopfſchuß.

Füſilier- Regiment Nr. 33.
4. Kompagnie: Füſ. Julius Schultka aus Forſt i. L.

ſchwer verwundet.
12. Kompagnie: Reſ. Paul Schaar II aus Magdeburg

leicht verwundet.
Füſilier- Regiment Prinz Heinrich von Preußen Nr. 35.

II. Bataillon.5. Ko m pagnie: Einjähr.-Freiw. Unteroff. Max Reichſtein
aus Jüterbog (Kreis Jüterbog-Luchenwalde) ſchwer verwundet,
Schuß durch die linke Schulter.
6. Kompagnie: Unteroff. Richard Fechner aus Radeberg

(Kreis Dresden) gefangen.
7. Kompagnie: Unteroff. Otto Rühlicke aus Belzig

(Kreis Zauch-Belzig) tot, Schuß durch die Bruſt.
Füſilier- Regiment Nr. 40.

5. Kompagnie: Füſ. Friedrich Gruſſinkat aus Magde-
burg (Kreis Magdeburg) leicht verwundet, Schuß durch den
linken Arm.

Jnfanterie- Regiment Nr. 41.
12. Kompagnie: Musk. Oskar Emil Mahlow aus Ließen

b. Jüterbog tot, Bruſt, Gewehrgeſchoß.
Jnfanterie- Regiment Nr. 143.

8. Kompagnie: Musk. Adalbert Grüning aus Seebach
(Kreis Langenſalza) leicht verwundet, linke Hand.

Infanterie Regiment Nr. 147.
7. Kompagnie: Musk. Karl Waßmann aus Oſterode

Stadt tot, Schuß durch den Kopf.
Jnfanterie- Regiment Nr. 165.

6. Kompagnie: Reſ. Hermann Schade aus Vogelsdorf
(Kreis Oſchersleben) ſchwer verwundet, rechtes Bein, Gewehr
geſchoß; Musk. Wilhelm Wagner aus Pr.Börnicke (Kr. Quedlin
burg) ſchwer verwundet, Bauch, Gewehrgeſchoß; Einjährig-
Freiwilliger Gefr. Otto Blohm aus Hamburg ſchwer ver-
wundet, Bruſt, Gewehrgeſchoß; Reſ. Auguſt Otto aus Aſchers
leben ſchwer verwundet, Bauch, Gewehrgeſchoß; Reſ. Wilhelm
Blenke aus Langeln (Grafſch. Wernigerode) leicht verwundet,
linker Arm, Gewehrgeſchoß; Reſ. Hermann Einbrodt aus Giers-
leben (Kreis Bernburg) ſchwer verwundet, Rücken, Gewehr-
geſchoß; Reſ. Guſtav Hartmann aus Jlſenburg (Grafſch. Wer-
nigerode) leicht verwundet, Bruſt, Pferdetritt; Reſ. Guſtav
Voigt aus Langenſtein (Kreis Halberſtadt) leicht verwundet,
Kopf, Schlag; Musk. Hermann Wiegand aus Oſterwieck (Kreis
Halberſtadt) ſchwer verwundet, rechtes und linkes Bein, Ge-
wehrgeſchoß; Musk. Franz Gawlick aus Jankowitz (Kreis Pleß)

vrmißt; Musk. Heinrich Tappe aus Hoppenſtedt (Kreis Halber
ſtadt) vermißt.

7. Kompagnie: Musk. Guſtav Schwarzbach aus Schöne
beck (Kreis Calbe a. S.) ſchwer verwundet, Gewehrgeſchoß,
Bruſt; Musk. Paul Böhnert aus Görſchen (Kr. Naumburg a. S.)

ſchwer verwundet, Gewehrgeſchoß, Bruſt; Musk. Reſ. Otto
Kerſten aus Oſchersleben (Kreis Oſchersleben) ſchwer ver
wundet, linkes Bein, Gewehrgeſchoß; Unteroff. d. Reſ. Fritz
Jsrael aus Halberſtadt (Kreis Halberſtadt) vermißt.

8. Kompagnie: Musk. Hugo Hahne aus Oſterwieck
(Kreis Halberſtadt) tot, Bruſt, Gewehrgeſchoß; Musk. d. Reſ.
Otto Frehde aus Wegeleben (Kreis Oſchersleben) ſchwer ver-
wundet, rechter und linker Arm, Gewehrgeſchoß; Reſ. Willy Brück-
ner aus Aſchersleben leicht verwundet, Rücken, Gewehrgeſchoß;
Lt. Hans Schröder aus Bleicherode (Grafſch. Hohenſtein) leicht
verwundet, linker Arm, Gewehrgeſchoß; Musk. Robert Weinrich
aus Hammersleben (Kreis Oſchersleben) ſchwer verwundet
linkes Bein, Artilleriegeſchoß; Musk. Karl Piek aus Zilly (Kreis
Halberſtadt) leicht verwundet, Hals, Artilleriegeſchoß; Gefr.
d. Reſ. Wilhelm Götze aus Hinsleben (Grafſch. Wernigerode)
leicht verwundet, rechtes Bein, Artilleriegeſchoß.

5. Kompagnie: Hauptmann Paul Udo Klävemann aus
Anukeloh (Kreis Hannover) leicht verwwundet, linkes Bein, Re
volvergeſchoß; Einjähr.-Freiw. Gefr. Paul Wegner aus Wittſtock
(Oſtpriegnitz) tot, Kopfſchuß.

7. Kompagnie: Einjähr.-Freiw. Gefr. Fritz Bender aus
Spangenberg (Melſungen) leicht verwundet, linkes Bein, Ge
wehrgeſchoß.

5. Kompagnie: Musk. Franz Hof aus Förderſtedt (Calbe
a. Saale) tot, Bruſt, Gewehrgeſchoß; Gefr. Hermann Hengſt-
mann aus Aſchersleben ſchwer verwundet, Rücken, Gewehr-
geſchoß; Musk. Theodor Susky aus Thale a. H. vermißt; Musk.
Reinhold Hoffmann aus Pr.-Börnecke (Quedlinburg) ſchwer
verwundet, vechtes Bein, Gewehrgeſchoß; Musk. Willy Buſſe aus
Halberſtadt ſchwer verwundet, rechtes Bein, Gewehrgeſchoß;
Musk. Heinrich Köhler aus Trautenſtein b. Blankenburg ver-
mißt; Musk. Franz Köhler aus Aſchersleben ſchwer verwundet,
linkes Bein, Gewehrgeſchoß.

6. Kompagnie: Musk. d. Reſ. Karl Ziegenberg aus
Dardesheim b. Halberſtadt tot, Bruſt, Gewehrgeſchoß; Sani-
tätsgefreiter Hermann Eden aus Sthrum b. Düſſeldorf tot,
rechtes und linkes Bein, Artilleriegeſchoß; Musk. Franz Brenkie-
witz aus Atzendorf b. Calbe a. S. leicht verwundet, rechter
Arm, Gewehrgeſchoß.

Jnfanterie- Regiment Nr. 171.
MNaſchinengewehrkompagnie: Musk. Johann

Friedrich Gerlach aus Brehme (Kreis Worbis) ſchwer ver
wundet, Schuß linke Halsſeite; Musk. Franz Witte aus Brehme
(Kreis Worbis) ſchwer verwundet, Schuß in den Unterarm.

7. Kompagnie: Gefr. Wilhelm Groſſer aus Scharzfeld
(Kreis Oſterode) tot, Schuß in den Kopf, Artilleriegeſchoß.

Dragoner- Regiment Nr. 7.
4. Eskadron: Rittmeiſter Arndt Sauer aus Suhl (Kreis

Magdeburg) ſchwer verwundet, Gewehrgeſchoß rechtes Bein.
Feldartillerie- Regiment Nr. 1.

Regimentsſtab: Oberleutnant Karl Wagener aus
Nordhauſen (Kreisſtadt) leicht verwundet, rechte Schulter-
gegend und linke Naſenſeite.

Fußartillerie- Regiment Nr. 16.
3. Kompagnie: Kanonier Paul Heinrich Richert aus

Langenſalza (Kreisſtadt) ſchwer verwundet, linker Arm, rechtes
Kniegelenk.

Magdeburgiſches Pionier-Bataillon Nr. A.
3. Feldpionierkompagnie: Pionier Richard Bauer-

meiſter aus Latdorf (Kreis Bernburg) ſchwer verwundet,
Schuß in den Unterleib; Gefr. Richard Bethge aus Dankerode
(Mansf. Gebirgskr.) ſchwer verwundet, Schuß in den Unter-
leib Pionier Wilhelm Fehſe aus b (Kreis Gardelegen)
leicht verwundet; Lt. Ludwig Gottſchalk aus Liebenau b. Hanno-
ver ſchwer verwundet, Schuß durch Schulter, Arm, Knie und
Fuß; Pionier Hermann Albert aus Thurn (Kreis Glauchau)
vermißt; Reſ.-Gefr. Karl Madzeck aus Döllnitz (Saalkreis)
ſchwer verwundet, Bruſtſchuß; Reſ. Pionier Fritz Thiele aus
Magdeburg ſchwer verwundet, Knieſchuß.

Jnfanterie- Regiment Nr. 20.
7. Kompagni: Musk. Wilhelm Herrmann aus Schlenzer

(Kreis Jüterbog-Luckenwalde) ſchwer verwundet, Schuß im
Unterleib; Musk. Otto Kralapp aus Luckenwalde Kreis Jüter-
bog-Luckenwalde) leicht verwundet, Schuß im linken Oberarm;
Reſ. Ernſt Johl aus Baruth (Kreis Zauch-Belzig) ſchwer ver
wundet, Schuß in der linken Schulter.

Füſilier- Regiment Nr. 40.
9. Kompagnie: Gef. Wilhelm Brüggemann aus Stendal

leicht verwundet, Schuß linker Arm.
Jnfanterie- Regiment Nr. 41.7. Kompa t e: d. Reſ. ph Philipp lt ause e e e Shinpn Oumelt a

Jnfanterie- Regiment Nr. 59.
8. Kompagnie: Gefr. Karl Friedrich Werner aus Froſe

(Kreis Ballenſtedt) vermißt.
Jnfanterie- Regiment Nr. 148.

10. Kompagnie: Gefr. Oswald Eſchholz aus Breitenbach
(Kreis Sangerhäuſen) vermißt.

Dragoner Regiment Nr. 22.
3. Eskadron: Serg- Alfred Eckardt aus. Lichtenhain (Thü-

ringen) ſchwer verwundet, Bauch.
HuſarenRegiment Nr. 5.

2. Eskadron: Oberl. d. Reſ. Hans Eichhorn aus Merſe
burg leicht verwundet, Schuß in den linken Arm.

4. Eskadron: Huſ. Andreas Bruns aus Hötensleben (Kreis
Neuhaldensleben) leicht verwundet, Schuß in den rechten Arm.

Frankreich und die belgiſche
Neutralität.

Deutſche Truppen waren bekanntlich bald nach unſerer
Mobilmachung in Belgien eingerückt und hatten das in
dem großen Kriege „neutral“ bleiben wollende Land be
ſetzt. Nicht nur Deutſchland, die ganze Welt horchte auf,
als der Reichskanzler die überraſchende Kunde mitteilte.
Wie, hatte Deutſchland das Völkerrecht verletzt, einen neu
tralen Staat überfallen? Sprach der Kanzler doch ſelbſt
von einem Unrecht, das wieder gutzumachen ſei, wenn das
militäriſche Ziel erreicht wäre. Aber war es nicht der Aus-
fluß eines ſorgſam prüfenden Gerechtigkeitsgefühls, der
dieſen Schritt der Notwehr noch als Unrecht anzuſehen
geneigt war? Ja und tauſendmal jal! Not kennt kein Ge-
bot, das ſagte der Kanzler auch und eine franzöſiſche
Armee war bereit, uns, ohne Rückſicht auf die
belgiſche Neutralität, in die Flanke zu fallen,
Belgien hatte es ohne Widerſpruch geduldet, daß
franzöſiſche Flieger und Fahrzeuge ſeine Grenzen
paſſierten. Bereits am 2. Auguſt mußte die Reichs
regierung dem deutſchen Geſandten in Brüſſel mitteilen:
„Der Kaiſerlichen Regierung liegen zuverläſſige Nachrichten
über einen beabſichtigten Aufmarſch franzöſiſcher Streit-
kräfte an der Maasſtrecke Givet--Namur vor; ſie laſſen
keinen Zweifel über die Abſicht Frankreichs, durch bel-
giſches Gebiet gegen Deutſchland vorzugehen.“

Belgien konnte und wollte keine klare Antwort über
ſeine Haltung geben. Soviel ſtand aber feſt, daß ſich die
belgiſche Regierung einem franzöſiſchen Ein-
marſch nicht nur willig gefügt, ſondern ihm auch Vor
ſchub geleiſtet hätte. Belgien war gewillt, ſeine Neu-
tralität zum Schaden Deutſchlands verletzen zu
laſſen. Schon am 31. Juli, alſo noch vor der deutſchen
Mobilmachung, hatte Belgien ein Getreide-Ausfuhrverbot
erlaſſen und deutſches Privateigentum, das zur Durchfuhr
von belgiſchen Häfen beſtimmt war, vollkommen wider
rechtlich zurückbehalten. Bei dieſer offen zutage liegen
den Feindſeligkeit gegen Deutſchland und franzöſi-
ſchen Begünſtigung war es ein Gebot der Selbſt
erhaltung, daß die Deutſchen den Franzoſen zuvor
kamen.

Beim jetzigen Stande der Dinge iſt es lohnenswerk,
ſich an die engliſch-franzöſiſche Preßhetze zu erinnern, die
einſetzte, als der Plan auftauchte, Vliſſingen neu
zu befeſtigen. Man riet den Holländern und Belgiern,
lieber die Oſtgrenze zu befeſtigen und das „Echo de Paris“
legte die Gründe
im Januar 1912 ganz offen dar. SelbſtverſtändlicheVoraus-
ſetzung war, wie es ja auch eingetroffen iſt, ein Zu
ſammenwirken Frankreichs mit England. Die Engländer
ſollten in einer Zeit von 8—-10 Tagen mit einer Kriegs-
macht von 100 000 Mann gleichzeitig in Seebrügge, Oſtende
und Antwerpen landen, und in 14 bis 18 Tagen mit
70 000 Mann in Namur ſein, um hier die Gruppe der
„franzöſiſch-belgiſchen“ Streitmacht zu verſtärken. Die
Gegenangriffe auf ſo großer Ausdehnung würden nach An
ſicht des „Echo de Paris“ für den Feind ſo ſchwierig ſein,
daß ſie „jedes weitere Aufmarſchieren verhindern würden,
ganz abgeſehen von der Macht, welche dieſe unvermutete
Defenſiv Offenſive hervorrufen würde. Auch würde dieſe
Hilfe einen moraliſchen Einfluß auf Belgien ausüben und
die ehrlichen belgiſchen Freundſchaftsgefühle nur ſtärken
und die Ausſichten der folgenden franzöſiſchen Kriegs-
operationen verzehnfachen.“

Es iſt faſt mit Sicherheit anzunehmen, daß der
Stratege des „Echo de Paris nicht ohne jede Berückſichti-
gung der Stimmung der belgiſchen Regierung ſeine Vor-
ſchläge gemacht hat. Man wird gut tun, ſich bei dem von
Deutſchland begangenen „Unrecht“ an dieſen Plan zu er
innern, um ſich bewußt zu werden, wie dringend nötig es
war, dies abgekartete Spiel mit der belgiſchen Neutralität
unmöglich zu machen. Jnzwiſchen iſt das „Unrecht“ zum
bitteren Zwangsrecht geworden. Belgien iſt nicht bei dem
formellen Proteſt gegen die deutſche Grenzüberſchreitung
ſtehen geblieben, das aber wäre die Vorausſetzung für eine
ſpätere Entſchädigung geweſen. Es hat bewaffneten
Widerſtand geleiſtet und bedauerlicherweiſe hat auch ein
Teil der Bevölkerung ſich offen und geheim mit der Waffe
in der Hand gegen die deutſchen Truppen gewandt. Un-
glaublich erſchien das. Belgien, das Land, aus dem bei
den Siegen der Deutſchen 1870/71 begeiſterter Jubel
ſchallte, ſollte der Schauplatz blutiger Greuel, entmenſchter
Roheiten gegen die deutſchen Truppen geworden ſein.
Leider iſt es ſo. Aber der deutſche Adler ſchwebt jetzt über
Belgien und deutſches Blut tränkte ſeinen Boden. Wer er
innert ſich da nicht des Wortes unſeres Kaiſers: „Wo der
deutſche Aar ſeine Fänge in ein Land geſchlagen hat und
ein deutſcher Mann in treuer Pflichterfüllung für ſein
Vaterland gefallen und begraben liegt, das Land iſt

deutſch und wird deutſch bleiben
Die oberrheiniſchen Befeſtigungen ein Schutz

für die Schweiz.
Bei dem Einfall der Franzoſen in Oberelſaß ſind, wie

die „Köln. Volksztg.“ meldet, die Franzoſen bis in die
Nähe von Baſel und faſt an den Rhein gekommen. Der
Rheinübergang iſt in jener Gegend durch die ſtarken
badiſchen Befeſtigungen von der Tüllinger Höhe
oberhalb Lörrachs und des Jſteiner Klotzes geſchützt.
Als dieſe Feſtungswerke vor etwa 15 Jahren errichtet
wurden, ließen ſich damals vielfach Schweizer Stimmen
vernehmen, die dieſe Sicherheitsmaßnahmen als zu nahe
der Schweizer Grenze und vor allem der Stadt Baſel in
an Paen Kriege
neten. n iſt am 8. und 9. Auguſt den Schwarzſehern
draſtiſch gezeigt worden, wie umr ich i g. ihre Anſicht über

für dieſen klugen, wohlwollenden Rat

ſchadenbringend bezeich-

die Errichtung jenes feſten Schutzes in Baden war. Der
Berner Bund ließ ſich darüber am 12. Auguſt melden:
„Die Feſtung Jſtein bewährte ſich in dieſen Tagen nur
als ein Glück für Baſel und das benachdarte
ſchweizeriſche Gebiet. Sie ſcheint hauptſächlich zu
nahe Aktionen bei Baſel zu ver hin dern. Jhr Känönen-
bereich wirkt gerade mitbeſchützend für das nahe
Schweizergebiet. Die offiziellen Schweizer Behörden haben
gut getan, ſeinerzeit nicht auf den Lärm einiger Unver-
ſtändiger zu hören.“

Gewaltmaßregeln gegen Deutſche in Tunis.
Nach zuverläſſigen Nachrichten aus Tunis find dort

am 3. Auguſt ſämtliche männlichen Deutſchen über
18 Jahren ins Gefängnis geworfen worden. Jhr Geld und
ihre Papiere wurden konfisziert, ihre Frauen und Kinder
ausgewieſen. Auch dieſen wurde das Geld abgenommen
und gegen algeriſche Noten ausgetauſcht. Von militär-
pflichtigen Deutſchen ſind nur der Advokat Vetereit in
Straßburg und Dr. L. Feuchtwanger in München ange
kommen, da ſie von italieniſchen Matroſen auf einem
italieniſchen Schiff verſteckk worden ſind. Sechs
Deutſche wurden von italieniſchen Schiffen
heraus gegen das Völkerrecht verhaftet,
einer iſt tot. Die zurückgebliebenen Deutſchen, etwa 120,
wurden teils in. Biſerta, teils nach Algier, teils nach
Biskrah in die Wüſte verſchleppt.

Zum Gefecht bei Schirmeck.
Mit deutſcher Offenheit hat der Generalſtab über die

Schlappe berichtet, die eine kleine Feſtungsabteilung aus
Straßburg am 14. d. Mts. in den Vogeſen erlitten hat.
Die Franzoſen ſcheinen mit tollkühnen Streichen dieſer

Art gerechnet und ſich bei Zeiten darauf eingerichtet zu
haben. Aus München wird nämlich gemeldet: Ein in
München von der elſäſſiſchen Grenze angekommener Ge
ſchäftsmann erzählt, daß die Franzoſen am 27. Juli be-
reits den 1200 Meter hohen Donon mit ſechs Ge-
ſchützen beſetzt hatten.

Wie unſere Artillerie ſchießt.
Jn der „V. Z.“ finden ſich folgende intereſſante Mit-

teilungen eines verwundeten Münchener Kunſtmalers, die
dieſer über die Schlacht bei Mülhauſen gemacht hat: „Das
möchte ich noch ſagen ein Jnfanteriſt tut dies zwar nicht
gern unſere Artillerie, die ſchießt, das iſt eine wahre
Freude. Beim dritten Schuß iſt der Kirchturm ſchon weg.
Die Franzoſen dagegen! Schade um die ſchöne Munition!

Früh 5 Uhr begann die Artillerie ihre Tätigkeit. Der
erſte Schuß ſaß im Zentrum des Dorfes, der dritte auf. den
Zentimeter genau im Schützengraben des Feindes

Ein Opfer der Franktireurs.
Der Bürgermeiſter von Deidesheim, Rittmeiſter der

Reſerve Dr. Ludwig Baſſermann-Jordan, wurde
als Führer einer Bagageabteilung von einem Franktireur
hinterrücks erſchoſſen.
hatte ſeinem Sohne Geld nachgeſchickt, erhielt es aber mit
dem Bemerken zurück, der Sohn ſei bereits gefallen. Dr.
Baſſermann-Jordan, ein bekannter Förderer des Wein-
baues, iſt 45 Jahre alt geworden.

Polen und Finnland.
Der Zar hat den Polen Selbſtverwaltung verſprochen,

wenn ſie nur nicht ganz von ihm abfallen und ihn als
ihren König haben wollen. Sie ſollen ihre eigene Ver-
waltung haben, der nur Polen angehören, das ganze
Schulweſen ſoll im polniſch- nationalen Geiſt geleitet ſein,
ja ſogar die Armee ſoll polniſch werden und keine ruſſi
ſchen Truppen und keine ruſſiſche Grenzwache mehr in
Polen ſein. Klingt das nicht verlockend? Schon einmal
hat Polen ſich dieſer Freiheit erfreut, 1815/31, da wollte
es ſich ganz frei machen, und ſeit dem mißlungenen Auf
ſtand laſtet die ruſſiſche Fremdherrſchaft auf dem Lande.
Und die will der Zar aufgeben, aufgeben auf alle Zeiten?
Wer von den Polen ſo gutgläubig ſein könnte, wird ſchnell
anderen Sinnes werden, wenn er an Finnland denkt.
Das gehörte bis 1809 zu Schweden, und derſelbe Kaiſer
Alexander, der gegen die Polen ſo gnädig war, gewährte
auch Finnland eine eigene Verfaſſung. Finnland hatte
eigenes Münzweſen, eigene Zölle, eigene Truppen, die
nicht ohne weiteres außer Landes verwendet werden
durften. Und lange Jahre lebte Finnland unter dem
Schutz dieſer Verfaſſung.
gebildete Bevölkerung fühlte ſich wohl im Schatten des
großen Reiches und dachte nicht an Abfall. Was half es
ihr? Die Partei der echt- ruſſiſchen Männer kam auf, die
wollten die Macht Rußlands ausdehnen, und da war es am
bequemſten und ungefährlichſten, die Privilegien Finn
lands, die alle Zaren beſchworen hatten, zu kaſſieren.
Die Finnländer ſteiften ſich auf ihr gutes Recht und ihre
beſten Männer wurden in ruſſiſche Gefängniſſe
ab geführt. Die Verzweiflung machte ſich in Worten
Luft, die natürlich den Druck nicht ſprengen konnten. Da
kam Hilfe von außen. Der japaniſche Krieg brachte
Rußland an den Rand des Abgrundes, und flugs waren
die Finnländer wieder die guten Kinder, denen man ihre
geliebte Verfaſſung, die nie dem Zaren etwas zu leide ge
tan hatte, wiedergab. Es kam der Friede, die Macht des
Zaren erſtarkte und ſchon war alles vergeſſen.
Alle Bedrückungen fingen von neuem än.Und der Zar konnte diesmal einen Teil der Schuld von
ſich abwälzen Rußland hatte ja jetzt eine Verfaſſung,
ein Parlament. Und dieſes, die Duma, war auch der
Meinung, daß die Sonderſtellung Finnlands für Rußland
ſchädlich ſei. So geht alſo der Zar mit Kon
zeſſionen um, die ihm die Not abpreßt.
die Polen ſich geſagt ſein laſſen.
Auch Petrikau von den Deutſchen genommen.

Dem „Kuryer Lwowski“ zufolge haben die deutſchen
Truppen auch Petrikau an der Bahnlinie Czenſtochau-
Warſchau, etwa 30 Kilometer ſüdlich von Lodz, einge
nommen.

Gerüchte über eine Meuterei in der ruſſiſchen
Marine.

Sofia, 18. Auguſt.
Hier geht das Gerücht, daß unter den Matroſen der ruſſiſchen

SchwarzeMeerFlotte eine Meuterei ausgebrochen iſt. Die
Stadt Odeſſa ſoll in Flammen ſtehen. Die ruſſiſchen

n

Der Vater des Getköteten

Eine ſtreng rechtlich denkende,

Das werden
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L.
Unnötige Beſorgnis m Räumung der Feſtung

ovſen.

Der Militärpolizeimeiſter, Polizeipräſident von dem
Kneſebeck in Poſen erläßt nachſtehende Mitteilung:

In der Bevölkerung herrſcht vielfach die Auffaſſung, daß
die Feſtung und die im Feſtungsbereich liegenden Ortſchaften
ſchon in allernächſter Zeit von der Zivilbevölkerung äumt
werden würden. Dieſe Annahme trifft nicht zu. e iſt
wohl durch eine irrtümliche Auslegung der Bekanntmachung
der Kommandantur vom 1. d. Mts. hervorgerufen worden,
durch die alle Vorbereitungen zum Abtransport der nicht aus
reichend verproviantierten Einwohner bis zum 9. Mobil-
machungstage beendet ſein mußten. Mit dem Abtransport
ſelbſt wird erſt begonnen werden, wenn die Gefahr eines

feindlichen Angriffs auf die Feſtung möglich oder wahrſchein
lich wird. Die jetzige militäriſche Lage an unſrer Oſtgrenze
gibt zu der Annahme einer ſolchen Möglichkeit zurzeit
keinen Anlaß.
Nach allem kann man aber mit Sicherheit darauf

rechnen, daß auch im ganzen Verlauf dieſes Krieges kein
Anlaß zu einem ſolchen Abtransport geboten ſein wird.

Rußland als Beuteverteiler.
Der Bukareſter Korreſpondent der „V. Z.“ erfährt von

authentiſcher Seite, daß Rußland im letzten Augenblick das
offizielle Anerbieten an Rumänien gerichtet hat,
dieſem, falls es ſich vom Dreibunde klosſage und ganz auf
die ruſſiſche Seite trete, als Gegenleiſtung für dieſes Bünd
nis Siebenbürgen als Preis zuzuerkennen. Vor
läufig werden dieſe Anerbietungen in den Bukareſter Re
gierungskreiſen mit ſkeptiſcher Kühle entgegen-
genommen. Es iſt von maßgebender Seite die
treffende Bemerkung gefallen, daß Rußland, bevor es über
Siebenbürgen verfüge und dieſes als Beute anbiete, beſſer
r Polen ſeinem eigenen Reiche zu er
halten.
zu dem deutſchen Waffenerfolg bei Stallupönen
iſt zu bemerken, daß Stallupönen in Oſtpreußen unweit
der ruſſiſchen Grenze an der Eiſenbahnſtrecke Königsberg-
Eydtkuhnen liegt. Der Ort, der bereits 1722 zur Stadt
erhoben worden iſt, zählt heute über 5000 Einwohner; von
der in ihm blühenden Gewerbetätigkeit zeugen eine Anzahl
Fabriken verſchiedener Jnduſtrien; regelmäßige Vieh und
Pferdemärkte verſammeln die Bewohner der Umgegend in
der Stadt. Der fremdklingende Name des Ortes wird
von stalas (Tiſch) und upe (Fluß) abgeleitet, ſo daß man
den Namen als „Tiſchflußort“ überſetzen kann; er erklärt
ſich aus einem ehemals im Stadtbereich belegenen ſteiner-
nen Opfertiſch, an dem, wie in der heidniſchen, ſo auch
noch ſpäter in der chriſtlichen Zeit, zu beſtimmten Zeiten
Gottesdienſt gehalten wurde.

Das von deutſchen Truppen beſetzte Mlawa iſt eine
Kreisſtadt im ruſſiſch- polniſchen Gouvernement Plozk an
der Mlaum, „Eiſenbahnknotenpunkt und Sitz anſehnlichen
Handels. Die Stadt zählt etwa 15 000 Einwohner.
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In engliſcher Gefangenſchaft.
Geheimrat Bergmann, der Direktor der bekannken

Bergmann Elektrizitätsgeſellſchaft, der am 17. Auguſt, von
London kommend, in Berlin eingetroffen iſt, ſchildert in
Berliner Blättern ſeine Erlebniſſe:

„Jch beabſichtigte, am 1. Auguſt mit dem Dampfer „Vater
land der Hamburg-AmerikaLinie nach Deutſchland zurückzu-
kehren. Am 31. Juli wurde mir die Mitteilung von dem hieſigen
Bureau der Hapag, daß der Dampfer „Vaterland“ ſeine Heim-
reiſe nicht antreten würde. Um keine Verzögerung meiner Rück
kehr zu erleiden, ließ ich ſofort eine Kabine auf dem am 1. Auguſt
auslaufenden engliſchen Dampfer „Oceanic“ belegen und trat
mit dieſem die Rückreiſe an. Als wir Southampton anliefen,
wurden alle Deutſchen, 49 an der Zahl, darunter fünf
Frauen, von Bord geholt und mit der Bahn unter mili-
täriſcher Bedeckung nach Wincheſter gebracht. Hier warf man
uns ins Gefängnis. Sämtliche Wertſachen wurden uns
abgenommen und wir dann in Einzelzellen geſperrt. An dieſem
Tage bekamen wir nichts zu eſſen. Während der
nächſten drei Tage beſtand die ganze Verpflegung aus etwas Tee
und trockenem Brot. Vor und nachmittags wurden wir auf dem
Gefängnishofe je eine Stunde „bewegt“, indem wir im Kreiſe
dicht hintereinander hergehen mußten, wobei jedes Geſpräch
ſtreng verboten war. In den Zellen vermißten wir alles, was
ſelbſt in den deutſchen Zuchthäuſern an Nötigem vorhanden
iſt, und wir wurden wie ſchwere Verbrecher be
handelt. Zum Glück hatte ich mich gleich nach unſerer Ver
haftung mit dem amerikaniſchen Konſul in Sout-
hampton in Verbindung ſetzen können, deſſen energiſchen
Bemühungen es gelang, uns am dritten Tage die Frei-
heit wieder zu verſchaffen, d. h. nur inſofern, als wir
aus dem Gefängnis entlaſſen und nach Southampton zurück-
geſchafft wurden, und zwar mußten wir uns bei der Polizei
melden und erhielten Mittel, nach London zu fahren, wo wir
wieder unter polizeiliche Kontrolle kamen und uns jedes Ver-
laſſen der Stadt verboten wurde. Schließlich gelang es mir und
noch zwei bis drei anderen Herren, vorgeſtern die Erlaubnis zur
Abreiſe nach Holland zu erwirken. Alle übrigen Deutſchen
wurden weiter drüben feſtgehalten. Jn Holland
wurden wir aufs beſte behandelt und konnten nunmehr
ungehindert unſere Reiſe nach Berlin fortſetzen.“

Des weiteren wußte Geheimrat Bergmann Jnter-
eſſantes über die Zuſtände in London zu berichten.
Das geſamte engliſche Volk wird von einem gewal-
tigen Deutſchenhaß und von großer Kriegs
begeiſterung beſeekt. Die unglaublichſten Lügen-
nachrichten über deutſche Niederlagen und rieſenhafte
Verluſte ſowie über Mißhandlungen engliſcher Untertanen
in Deutſchland ſorgen dafür, daß das Volk künſtlich in
ſolche Stimmung verſetzt wird.

Ein engliſcher Neutralitätsbruch.
Ein Paſſagier, der mit dem von England beſchlag-

nahmten Dampfer Kronprinzeſſin Cecilie“ gereiſt iſt, teilt
der „Köln. Ztg.“ folgenden Neutralitätsbruch Englands
mit: Der Kronprinzeſſin Cecilie“ wurde am 31. Juli von
franzöſiſchen Kampfſchiffen der Weg verlegt. Sie fuhr in
den damals noch neutralen engliſchen Hafen „Falmouth“
ein. Am 2. Auguſt wollte das Schiff ſeine Fahrt fortſetzen,
jedoch wurde ihm von den engliſchen Behörden die Aus
fahrt verboten, zwei Tage vor der amt-
lichen Kriegserklärung an Deutſchland.

„Goeben“ und „Breslau“ unverſehrt.
Nicht nur engliſche, ſondern auch italieniſche Blätter

verzeichnen die Meldung, daß die „Goeben“ und „Breslau“
havariert in Pola eingelaufen ſeien. Die „M. Z.“
kann nach Erkundigungen an zuſtändiger Stelle verſichern,
daß dieſe Meldung unzutreffend iſt. „Goeben“ und

gelungen iſt.

Die Fahnenflucht in der engliſchen Krmee
hat in den letzten zehn Jahren ſtändig zugenommen.
Zwar kehrten viele der Flüchtlinge zurück, aber der ab-
ſolute Verluſt hat ſich in den letzten Jahren erheblich ge
ſteigert. Jm Jahre 1905 betrug der Verluſt 896. Mann,
das iſt ungefähr 17 in der Woche. Sechs Jahre ſpäter war
die Zahl ſchon auf 1664 oder 32 die Woche geſtiegen. Jn
der Zeit vom September 1913 bis Ende April 1914, alſo
innerhalb von acht Monaten, wurden 2087 Soldaten
fahnenflüchtig. Nur 1006 kehrten wieder zur Fahne zurück,
ſo daß in dieſer kurzen Zeit der Verluſt für die engliſche
Armee nicht weniger als 1081 Mann betrug. Fahnen-
flüchtige gibt es und wird es freilich in jedem Lande geben,
aber in England ſcheint das Uebel ſchon chro niſche zu
werden; die tüchtigſten Soldaten werden die zurück-
gekehrten Deſerteure ſicher nicht abgeben, eine Zierde des
Truppenteils bilden ſie auf keinen Fall. Die vorſtehende
aus engliſcher Quelle ſtammende Statiſtik läßt ſehr
tief blicken, das ſelbſtherrliche Auftreten der Engländer
rechtfertigt ſie gewiß nicht. a

Engliſche Preßlügen gegen Deutſchland.
Berlin, 19. Auguſt. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt

unter der Ueberſchrift „Engliſche Preſſelügen gegen
Deutſchland“: Der Leiter der großen amerikaniſchen
Zeitungsverbindung, „Aſſociated Preß“ in New-
York, Herr Melville Stone, richtete unter dem 14. d. Mt8.
an den Reichskanzler folgendes Telegramm:

Exzellenz, da die engliſche Regierung täglich Preſſeberichte
über den Fortgang des Krieges ausgibt, würden uns amtliche
in Rwarungen von der deutſchen Regierung ſehr angenehm
ein.

Der Reichskanzler ankwortete:
Deutſchland iſt vom internationalen Nachrichtenverkehr ab

geſchnitten, kann ſich gegen Lügen nicht verteidigen vertraut
durch Tat die Falſchheit ſeiner Feinde zu erweiſen, dankt
jedem, der die Wahrheit verbreiten will. (W. T.

x

„„Vermißt“.
Von unſerm militäriſchen Mitarbeiter.
Die erſten Verluſtliſten weiſen eine Anzahl von Namen

auf, hinter denen das bedenkliche Wort „Vermißt“ ſteht.
Wenn die Träger dieſer Namen auch nicht unter allen Um-
ſtänden in feindliche Gefangenſchaft geraten ſein müſſen, ſo
liegt doch eine große Wahrſcheinlichkeit dafür vor. Für
alle diejenigen, die einen Angehörigen in feindlicher Ge
fangenſchaft wiſſen, ſei daher auseinandergeſetzt, welche
Stellung nach dem Völkerrechte den Kriegsgefangenen zu-
kommt, oder doch wenigſtens zukommen ſoll. Auf der
Haager Friedenskonferenz vom 29. Juli 1899 haben die
jetzt Krieg führenden Mächte ein Abkommen unterzeichnet,
das zu dem Zwecke getroffen worden iſt, den Geſetzen der
Menſchlichkeit und den ſich immer ſteigernden Forderungen
der Ziviliſation zu dienen. „Die Kriegsgefangenſchaft gilt
danach als eine Sicherungshaft, während der das Leben, die
Geſundheit und das Eigentum der Kriegsgefangenen ge-
ſchont werden muß. Der Kriegsgefangene darf nicht ent-
weichen, und um dieſes zu gewährleiſten, darf der Staat,
in deſſen Gewalt er ſich befindet, alle ihm geeignet ſcheinen-
den Mittel anwenden, die jedoch eine unmenſchliche
Behandlung aus ſchließen müſſen. Eine Einſchließung
darf nur dann ſtattfinden, wenn dringende Rückſichten der
Sicherheit es erfordern. Jhre perſönliche Freiheit kann
auch inſoweit eingeſchränkt werden, als den Kriegs-
gefangenen eine beſtimmte Grenze um ihren Aufenthalts-
ort gezogen werden kann, die ſie nicht überſchreiten dürfen.
Privateigentum verbleibt ihnen, ſoweit es ſich nicht um
Waffen, Pferde und Schriftſtücke militäriſchen Jnhalts
handelt. Der Unterhalt, der ihnen zu gewähren iſt, muß
ihrem Range entſprechen; ſie dürfen angemeſſen beſchäftigt
werden, aber auch durch Arbeiten für Fremde ſich einen Ver
dienſt zur Verbeſſerung ihrer Lage verſchaffen. Offizieren
kann das bisher bezogene Gehalt weitergewährt werden;
es wird dann nach dem Friedensſchluſſe von ihrer Regierung
zurückerſtattet.

Alle Kriegsgefangenen, alſo nicht nur die Offiziere,
können gegen das ehrenwörtliche Verſprechen, nicht mehr
die Waffen gegen den Gegner ergreifen zu wollen, frei-
gelaſſen werden. Die eigene Regierung darf an keinen
Kriegsgefangenen irgendwelche Verlangen ſtellen, die ihn
zum Bruche ſeines Ehrenwortes verleiten könnten. Tut er
es freiwillig, ſo gilt er als Wortbrüchiger für ehrlos, gilt
nicht mehr als Kriegsgefangener, ſondern wird vor ein
Kriegsgericht geſtellt, vorausgeſetzt, daß die Flucht nicht

Nach deutſchem Kriegsrecht hat er die Todes-
ſtrafe verwirkt. Nach dem Friedensſchluſſe ſoll den Kriegs-
gefangenen ſobald als möglich die Freiheit wiedergegeben
werden. Während des Krieges ſoll jede Partei eine Aus-
kunftsſtelle über die Kriegsgefangenen unterhalten, bei der
ſich die Angehörigen Auskunft holen können.“
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Die polniſchen Jungſchützen.
einigen Tagen meldete der Telegraph, daß

polniſche Jungſchützen mehrere Orte an der galiziſchen
Grenze beſetzt, Koſaken überfallen und ſich ſchnell im
Lande ausgebreitet hätten. Was ſind die polniſchen Jung-
ſchützen? Sie rekrutieren ſich aus den Polen Galiziens,
gehören aber nicht dem Verband der öſterreichiſchen Armee
an. Es ſind Freikorps mit ſelbſtgewählten oder auch von
der oberſten Organiſation des öſterreichiſchen Polentums,
dem Nationalrat, ernannten Führern. Dieſer Nationalrat
hat die Jungſchützen Ende 1912, als der Krieg ſchon in
der Luft hing, zu organiſieren begonnen. Ueberall be-
ſtanden ſchon die polniſchen Turnvereine, ſie wurden nun
ganz militäriſch gedrill. Man könnte einwenden, daß,
nachdem Oeſterreich mobil gemacht hat, alle wehrfähigen
Männer zu den Fahnen einberufen ſein müßten. Tatſäch-
lich aber ſind in Oeſterreich noch weniger wie bei uns alle
Tauglichen eingeſtellt worden. So ſind genug übrig ge-
blieben, um die Reihen dieſer uniformierten Jungſchützen
zu füllen. Wie es ſcheint, eilen dieſe den öſterreichiſchen
Truppen voraus. Wo ſie in Ruſſiſch- Polen auch hin
kommen, finden ſie Geſinnungsgenoſſen, die ſchon längſt
heimlich organiſiert, ſich nun ihnen anſchließen.
Das ganze polniſche Land iſt ſo tatſächlich ſchon im Auf-
ruhr, die Ruſſen wagen keinen Widerſtand
und ſind jetzt ſchon viel weiter zurückgewichen, als die
preußiſchen und öſterreichiſchen Truppen das Land beſetzt

Vor

„Breslau“ haben vollkommen unverſehrt die
hohe See gewonnen. wurden, war es ihnen ſelbſt nicht ganz

haben. Als die Jungſchützen vor faſt zwei Jahren gebildet
klar, auf welcher

Seite ſie fechten würden. Damals hatte noch Rußland
viele Anhänger auch unter den Polen, und dieſe Partei
wollte im Falle eines Krieges nicht ſowohl die ruſſiſchen
als die preußiſchen Polen inſurgieren. Davon war
bald ke'i'n'e Rede mehr, die hilfloſe Schwäche
Rußlands läßt ſeinen Sieg als ganz aus
geſchloſſen erſcheinen. Man darf auf die weitere

Entwicklung der Dinge in Polen geſpannt ſein.
Von den Kämpfen an der Drina und Save.

Wien, 19. Auguſt. Die „Wiener Allg. Ztg.“ meldet
aus Peſt: Ein hier eingetroffener verwundeter öſter
reichiſcher Offizier erzählt über die Kämpfe an der Drina

und Save: Unſere Truppen griffen den Feind an den
ſtärkſten Punkten an. Während des Kampfes deſer-
tierten die Serben maſſenhaft in voller Aus-
rüſtung und wurden von uns entwaffnet. Bis zu meiner
Verwundung betrug die Zahl der Deſerteure etwa 600.

Jn gleicher Weiſe verlief das Gefecht bei Losnica; doch
hatten wir hier einen viel ſtärkeren Feind gegen uns.

(W. T. B.)
Slatin Paſcha verläßt Englands Dienſte.

Die Wiener „N. Fr. Pr.“ meldet: General Slakin
Paſcha legte infolge der Kriegserklärung Englands an
Oeſterreich- Ungarn ſein Amt als Generalinſpektor
im Sudan nieder. Er wird ſich nach Wien begeben, um ſich
dem Vaterland zur Verfügung zu ſtellen. (W. T. B.)

Die Einigkeit und Begeiſterung in OeſterreichUngarn.
Prag, 19. Auguſt. Eine Abordnung der ſagen Stadtver-

ordneten und des Bürgerkorps unterbreitete geſtern dem Statt-
ihre Glückwünſche zum Geburtstage des Kaiſers. Der

precher der Abordnung, Bürgermeiſter Gros, wies auf die
erhebende Erſcheinung hin, daß ungeachtet der Sorgen, welche der
Krieg notwendigerweiſe mit ſich hringe, die geſamte Bevölkerung
die Kriegserklärung mit Begeiſterung, eindrucksvollen Kund-
gebungen der Hingebung und Liebe zum Kaiſer entgegen
genommen habe. Dieſer Beweis von Opferfreudigkeit werde
immerdar in der Geſchichte der Monarchie glänzen. Statthalter
Fürſt Thun erwiderte, es müſſe die Herzen aller treuen Oeſter
reicher mit Freude und Stolz erfüllen, wie Deutſche, Böhmen,
Kroaten, Polen, Magyaren, Slowaken, Slowenen, Ftaliener,
Ruthenen und Rumänen alle früheren Parteikämpfe vergäßen
und herbeieilten, um die Ehre und Sicherheit des Reichs zu
ſchützen. Wenn der Kaiſer ſich nur aus Rückſicht auf die unbe-
dingte Notwendigkeit ſchwer entſchloſſen habe, ſeine Nationen
unter die Waffen zu rufen, ſo möge ihm zum Troſte gereichen,
mit welcher Liebe alle ſeinem Kriegsrufe folgten. (W. T. B.)

x

Auch der Reichskanzler im kaiſerlichen
Hauptquartier

Jm Gegenſatz zu anderen Meldungen will die „Magdeb.
Ztg.“ in der Lage ſein, mitteilen zu können, daß ſowohl
der Reichskanzler wie der Staatsſekretär des Aus-
wärtigen v. Jagow am Sonntag mit dem kaiſerlichen
Hauptquartier Berlin verlaſſen hätten. Die Stell-
vertretung des Kanzlers habe Staatsſekretär Delbrück
übernommen, der zu dieſem Zwecke zum Vizepräſidenten
des Staats miniſteriums ernannt worden ſei. Die An-
weſenheit des Kanzlers, ebenſo des Leiters unſerer aus
wärtigen Politik im Hauptquartier ergebe ſich als eine
zwingende Notwendigkeit, da jederzeit die Entwicklung der
Ereigniſſe eine enge Fühlung zwiſchen der Diplomatie und
dem Generalſtabe erforderlich machen könne.

Zur Beruhigung ängſtlicher Gemüter,
die von dem Aufruf des Landſturmes in den innerpreußi-
ſchen Provinzen eine Kataſtrophe unſerer nationalen Wirt-
ſchaft befürchten, muß nachdrücklichſt darauf hingewieſen
werden, daß an eine Einberufung und Einſtellung aller
Landſturmpflichtigen nicht entfernt gedacht wird.
Die Landſturmpflichtigen des 1. Aufgebots, dem der un
ausgebildete Landſturm angehört, gelangen aller
Vorausſicht nach überhaupt nicht zur aktiven Verwendung.
Die Anmeldung des unausgebildeten Landſturms zur
Landſturmrolle erfolgt vielmehr lediglich zu dem Zweck, den
Militärbehörden eine genaue Ueberſicht über die vorhan-
denen Kräfte an die Hand zu geben. Aber auch die Land-
ſturmpflichtigen des 2. Aufgebots, die ihrer Dienſtpflicht im
Heere und in der Marine genügt haben, werden ſchwerlich
vollzählig und keinesfalls gleichzeitig herangezogen werden.
Die Einberufung wird vielmehr erſt nach Bedarf und
unter Berück ſichtigung aller wirklich drin-
genden Jntereſſen von Landwirtſchaft,
Handel und Gewerbe erfolgen und mit den jüngſten
Jahresklaſſen beginnen. Die Kriegsleitung wird alſo, wie
es ihrerſeits durch die anfängliche Beſchränkung des Land-
ſturmaufgebots auf die Grenzkorpsbezirke geſchehen war,
auch fernerhin den Wirtſchaftsintereſſen ſoweit als irgend
möglich Rückſicht und Schonung angedeihen laſſen. Weil
jeder davon überzeugt ſein kann und weil die Einſtellung
der Landſturmpflichtigen nur nach Bedarf und nur all
mählich erfolgen wird, iſt keinerlei Anlaß zur
Beunruhigung vorhanden; am allerwenigſten
liegt für diejenigen Landſturmpflichtigen, denen ein be
ſonderer Geſtellungsbefehl nicht zugeht, irgendein Grund
vor, ihre bürgerliche Berufstätigkeit aufzugeben oder die
Stellung, in der ſie ſich befinden, zu verlaſſen. Ebenſo
auch das muß nachdrücklichſt betont werden iſt es eine
völlig irrt ümliche Auffaſſung, daß das Aufgebot des
Landſturms nötig geworden wäre, weil unſere mili-
täriſche Geſamtlage, die ſich alſo ungünſtiger ge
ſtaltet haben müßte, eine ſolche Maßnahme erforderlich ge
macht hätte. Jn Wirklichkeit hat der Aufruf des Land
ſturms, der, wie geſagt, in weitem Umfange lediglich eine
Kontrollmaßregel iſt, mit den Vorgängen auf den
Kriegsſchauplätzen unmittelbar nicht das min-
deſte zu tun. Ein innerer Zuſammenhang beſteht nur
inſofern, als der natürliche und ganz ſelbſtverſtändliche
Grundſatz, daß vor dem Feinde in erſter Linie die mobilen
Formationen Verwendung zu finden haben und ihre Kräfte
durch Uebernahme anderer Aufgaben nicht verzettelt werden
dürfen, nunmehr in die Tat umgeſetzt werden wird. Es
wäre fahrläſſig und unverantwortlich und würde im Volke
ſicherlich nicht verſtanden werden, wenn in dem Kampfe,
den unſer Vaterland zu führen hat, irgend etwas verab-
ſäumt würde, um den Sieg an unſere Fahnen zu heften.
Dazu gehört aber auch, daß keiner zurückbleibt,
der dem Vaterlande, an welcher Stelle immer, irgendwie
einen Dienſt leiſten kann, und daß diejenige Verteilung und
Verwendung der vorhandenen Wehrkräfte ſtattfindet, die
nach menſchlichem Ermeſſen eine befriedigende

(Fortſetzung in der Beilage.)
Löſung der uns geſtellten ſchweren Aufgabe mit einew.
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Da die Verkehrsstörungen
Haupitsache behoben sänd, ist es mir wieder
mög2iäch,

allerfeinste frische
Butte

zu 1iäefern.
Auch Wurst und Fleischwaren sind

seit heute wieder in der bekannten guten
Qualität zu haben.

F. H. Krause,
19 eigene Geschäfte, (3436

Spar- u. Vorschuss-Hank N. -5.

Halle a. d. S. Rathausstr. 4.
Vermietung von Schrankfächern (Safes)

unter Mitverschluss der Mieter,
Aufhewahrung und Verwaltung von

Werfnapieren, Dokumenfen etfr.
Vermögens Verwaltung. G314

Entgegennahme von versechlossenen Depots

Kriegsversicherung,.
Versicherungen auf das Leben von dem Landsturm
an gehörenden Personen, die noch nicht zum Dienst ein-
gezogen sind, werden von uns unter KostenlosemHinschiuss der Kriegsgefahr übernommen.
Alle übrigen Kriegsteilnehmer zahlen nurmässigen Zuschlag.

Gothaer Lebensversicherungsbank a. G.
Repräsentant; 13422O. SehincllIer, IIalle a. ſ, Paernon

Back Salzbrunn,

ZuokerkrankheitKatarrhe Gieht

2

Zu Würzburger““a Dalmarkr, dem Polizeigeb. gegenüber, Fernſpr. 87.

Ausſchank von Würzhurger Bürgerbräu.

Siphon-Versand. 65

D v W an

Leipsiger Lebensversicherungs- Gesellschaft
auf Gegenseitigkeit (Alte Leipsiger)

Gegr. 1630.

Die Gesellschaft übernimmt gegenwärtig noch
Lebensversicherungen unter Einschluß

der Kriegsgefahr
bei Landsturm pflichtigen

ohne Extraprämie.
n Nähere Auskunft erteilt die Gesellschaft und deren Agenten.

t. Vertreter in Halle a. F. Hugo Klauke, General-
agent, Martinstr. II, Johannes Erbss, Generalagent,

I Dorotheenstr. I. 4769
4 eS Beste Haushaltseifen

Hermann Maerker, Seifenfabr., Aschersleben.
Vertreter: Alfred Heine, Hälle a. S. Alb.-Schmidtstrasse.

Butter Groß

J Koſtenanſchläge und Probenummern ſtehen gratis zu Dienſten.

Gehrinte deutſche Lehrerin,

nun in der Kriegs-

Truppen nachzusenden.

handlung.

Mogderne, Das mehr denn 40- jährige Ansehen unserer Firma bürgt für gewissenhafte

richtig sitzende und zuverlässigo Ausführung aller Aufträge und für nur tadellose Qualitäten.
v Genaue Angabe über wöchentliche Versendungszahl, ob abwechselndAugengläs er Schokolade- oder Pfeffermünz-Pastillen und genaueste Mitteilung der Adressen

verschiedener Konstruktion. J Vor- und Zuname, Dienstgrad, Korps, Division, Regiment, Kompagnie,
ſt 0 Un h gkannt Eskadron, Batterie unter Beifügung des Betrages wit Postanweisung

J C Ulrichstrasse 1 a.

Einschreibebrief erbeten.

Wzie (olf Jacken
(weiß und farbig) (3194

für Fawmen und Mädchen.
Größte Auswahl bei

I. Sehneo Nachl, r r.

für unsere Söhne unck Brüder im Feldzuges
und das beste Nähr- und Kräftigungsmittel sind gute

Stollwerck-
Schokolaclen u. Pfeffermünz-Pastillen.

Eine besondere Abteilung unserer Fabrik, die K- Abteilung, ist organisiert,
um obige Erfrischungen täglich, jeden zweiten Tag oder sonst nach Wunsch

der Angehörigen durch Peldpostbrief, der 250 Gramm wiegen darf, den

bebrücler Stollwerek I. Abteilung
I XKöIN BERLIN MÜNCHEN. BREM N.
J Jede Verkaufsstelle unserer Pabrikate nimmt Bestellungen entgegen.

Erfrischungen

Mit Hilfe der ihr vom Generalstab zustehenden Listen wird die Kaiserl.
Feldpost, die heute noch besser wie 1870/71 organisiert ist,
Standort der Regimenter unterrichtet.

Wir empfehlen in Briefen zu 250 Gramm brutto

Proviant- Schokolade zum Essen,

ferner Pfeffermünz Pastillen
in praktischen Rollen,

die ein wahres Labsal bei Ermüdung, Durst u. s. w. sjnd,

Die Pakete Können im Tornister oder in der Reiterpacktasche als eiserner

Bestand handlich untergebracht werden. rlichen Feldzugsnöten eine stets willkommene Abwechselung in der Ernährung
und sind dem erschlaffenden Krieger in allen Witterungslagen und bei grossen
Anstrengungen eine Kräftige, augenblicklich wirkende Erquickung.

täglich über den

per Feldpostbrief
CEinsehljeaslieh 20 Pfg.

Porto)

Mk. I.

Die Fabrikate bieten in allen erdenk-

JUfiziers-Ausrüstungen.

Sättel, Reitzeuge.
e Packtaschen, Kartentaschen,

I Sechlafsäcke, Decken, Brustheutel,
Gamaschen, Sporen, Reithandschuhe,

Offiziers Cofſer
in solidester z rer zu mü genPreis en. (4774

Sattlerwaren-Paul Göldner,
Halle a. S., Leipzigerstr. To. Telephon 2178.
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Tauentzienſtraße 49
wöchentlich 7 mal erſcheinend, empfiehlt ſich zurA die bei der weiten Verbreitung der gen

ufnah me v on beſonders in land wirtſchaftlichen Kreiſen

Mittel und Niederſchleſiens von guter
Wirkung ſind. So beſonders Familienn era en anzeigen, Grundſtücks-An- u. Verkäufe u.
geſchäftl.Kaufsangelegenheiten überhaupt,

Anerbieten u. Geſuche v. Hypotheken- u. anderen Geldern, Bankanzeigen,
Konzerte und Vergnügungen, wie zu jeder anderen Veröffentlichung

Die „Schleſiſche MorgenZeitung“ iſt das offizielle Organ der Deutſch
konſervativen Partei in der Provinz Schleſien.

Bei Wiederholungen der Inſerate wird Rabatt gewährt.

Wratzke u. Steiger, FPostetr 9/10
Juwelen Gold Silber. [4598

r J
Weißnäherin,

exakt und sauber arbeitend, auch mit den
schwierigsten Frbeiten der Weißnäheret vertraut,

empftelalt sich
den geehrten Herrschaften. Nimmt auch Aus-
besserungen an. e Eceste hiesige Referenzen.

Magdalenoa Vrbaschok,
Schwetschkestraße 9 II.

S

Familien Nachrichten.

Gestern abend 1.11 Uhr entschlief nach kurzem
Krankenlager mein lieber Mann, unser guter Bruder,
Schwiegersohn und Schwager, der

Rentier E. Kopf,
im 56. Lebensjahre. Dies zeigt hiermit tiefbetrübt an

Lidia Kopf geb. Winkler,
zugleich im Namen der Hinterbliebenen.

Drobitz, den 18. August 1914.Die Beerdigung findet Freitag nachmittag 3 Uhr in

Drobit2 statt. (4770

Impftetäglich 3 Uhr.

Dr. Wald,
Wuchererstr. 79. [3438

Grossmutter

Jahre in Paris tätig war,dünne franzäſſchen Anterri et

Statt besonderer Anzeige.
Heute mittag 1 Uhr entschlief nach kurzem Leiden unsere liebe Mutter und

van beteinrat IIiSE KEil BChetein

Halle, Dresden und Berlin, den 18. August 1914,
Marie Keil geb. Ehrenberg
Hanna Keil geb. Bornmüller

Dr. Heinrich Heyden,
Professor und Gymnasialdirektor

Marie Keil geb. Martins

zu erteilen. Off. A. G Jüger im 80. Jahre ihres reichgesegneten Lebens.
platz 12 II.

Waterproof Dr. Friedrich Keil, Justizrat
(mprägnierte Regenmäntel) für Dr. Hermann Keil, Sanitätsrat

amen und Herren (3058 Marie Heyden geb. Keilempfiehlt e preiswert Else Keil
H. Schnee Nachtl. Gr. Steinſtr. 84. Otto Keil, Apothekenbesitzer

Es s ſtüdtiſch. r
empfiehlt S lachthof Halle, Freiimfelderſtraße 42.

Waſſerdicht imprägnierte T Conrad Keil,

empfiehlt in allen GrößenS u.sekhee achfl., Gr. Steinſtr. 84.e per L erbeten.

Geh. Regierungsrat,2. Zt. överleuin. Inf.-Reg. 47 im Jelde

unsch der Entschlafenen bitten Wir von Blumensendungen abzusehen.

Elsa Keil geb. Matthiash
und 16 Enkel.

Die Beerdigung erfolgt am Freitag nachmittag ,4 Uhr von der Kapelle 3Coden-Koſtüme
für Damen, r 3055 alten Stadtgottesackers aus.d beit, daher tadelloſerStgrenegere derte Konfektion Auf



Donnerstag

(Fortſetzung aus dem Hauptblatte.)

Mindeſtmaß an Opfern und in tunlichſt kür-
zeſter Zeit zu gewährleiſten vermag. Wenn ſchließlich
in wirtſchaftlicher Hinſicht nachteilige Wirkungen ſich nicht
ganz vermeiden laſſen werden, ſo iſt andererſeits zu be
denken, daß die Be hebung der Arbeitsloſig-
keit, wenn die zur Einſtellung gelangenden Landſturm-
pflichtigen dem Wirtſchaftsleben entzogen ſind, ſich leichter
als gegenwärtig ermöglichen laſſen wird.
Das Entſcheidende iſt jedenfalls, daß
infolge der Mobilmachung des ausgebil-
deten und gedienten Landſturms alsbald
die geſamte deutſche Wehrkraft in der
Front eingeſetzt werden kann. Damit iſt eine
weitere und wahrhaftig nicht zu unterſchätzende Bürg-
ſchaft für unſeren Sieg, unſerem Erwerbsleben
eine weitere Bürgſchaft für eine baldige Wiederkehr ruhiger
und geſegneter Zeiten gegeben.

An die Ungeduldigen.
Diejenigen, die vielleicht die Schweigſamkeit der mili

täriſchen Behörden nicht recht zu würdigen wiſſen, werden
an ein Wort aus berufenem Munde erinnert: „Man er
fährt aber auch gar nichts“, beklagte ſich einmal einer der
Kriegsgäſte im Feldzuge 1866 bei Moltke, der darauf
lächelnd erwiderte: „Jch danke Jhnen namens meiner
Offiziere; es iſt das beſte Kompliment, das dem
Generalſtabe gemacht werden kann.“

Ueber zwei Millionen Kriegsfreiwillige.
Daß ſich in Deutſchland in vaterländiſcher Be

geiſterung 1200 900 Kriegsfreiwillige gemeldet haben, iſt
bekannt. Ganz ähnlich hat ſich das Bild in Oeſterreich
Ungarn entwickelt, wo, wie wir einem aus Wien an die
„N.-Z.“ gerichteten Schreiben entnehmen, alle vor der
Mobilmachung gehegten Erwartungen weit über
troffen wurden: es iſt nicht nur die volle Zahl aller
Einberufenen unverzüglich zu den Fahnen geeilt, ſondern
es haben ſich nicht weniger als achthunderttauſend
Freiwillige gemeldet, ſo daß auch ohne Einſtellung
der letzteren die Stärke der Armee die auf dem Papier
ſtehende Ziffer um ein ganz gewaltiges über-
trifft. Es gibt zahlreiche Regimenter, bei denen die
Kriegsſtärke verdoppelt erſcheint. Die beiden Kaiſerreiche,
die Schulter an Schulter kämpfen, haben zuſammen alſo
über 2 Millionen Kriegsfreiwillige zu verzeichnen.

Jn Ausübung ſeines Berufs erſchoſſen.
Sanitätsrat Dr. Gottſchalk aus dem Frankfurter

Vorort Ginnheim iſt in Belgien bei der Ausübung
ſeines Berufes als Militärarzt erſchoſſen worden.

Albaniſche Freiwillige in München.
Wie der „Schwäbiſche Merkur“ meldet, ſind dreißig

Albaneſen, die für den Fürſten Wilhelm gekämpft hatten,
bis der Aufſtand niedergeſchlagen war, in München einge
troffen, um ſich bei den deutſchen Behörden zum Kriegs
dienſt zu melden.

Der Bundesrat
hat in ſeiner Sitzung vom 14. Auguſt 1914 beſchloſſen, aus
Billigkeitsgründen zu genehmigen, daß a) Nahrungs und Genufz-
mittel und Bekleidungsgegenſtände, die als Spenden für die
kämpfenden Truppen aus dem Ausland oder aus deutſchen Zoll-
ausſchlußgebieten, Freibezirken oder Zollagern eingehen, vom
Zolkle befreit bleiben, ſoweit von einer der von der
Heeres oder Marineverwaltung zur Empfangnahme und Ver
teilung der Gaben beſtimmten Stellen die Uebernahme der Sen-
dung beſcheinigt wird, b) Waren, die den Vereinigungen vom
Roten Kreuz oder den Rittexorden für die freiwillige Kriegs
krankenpflege geſpendet werden, frei von Zöllen und Ver-
brauchsabgaben abgelaſſen werden können.

Elf Kriegserklärungen.
Die in den jetzigen Krieg verwickelten Staaten haben

im ganzen elf Kriegserklärungen ausgetauſcht. Den An
fang machte OeſterreichUngarn an Serbien. Darauf er-
klärte Deutſchland an Rußland und Frankreich den Krieg,
es folgte der Einmarſch in Belgien, worauf Groß
britannien und Belgien an Deutſchland den Krieg er-
klärten. Nun erſt erfolgte die Kriegserklärung Oeſter
reichs an Rußland, worauf „Rußlands treueſter Freund“,
Montenegro, ſich beeilte, Oeſterreich den Krieg zu er-
klären. Der Vollſtändigkeit wegen haben dann noch
Serbien und Montenegro an Deutſchland, Frankreich und
Großbritannien den Krieg an Oeſterreich erklärt. Es
ſtehen alſo acht Staaten in Waffen gegenüber, ein Staat,
Luxemburg, muß ſich gefallen laſſen, daß ſein Gebiet von
einer kriegführenden Macht beſetzt gehalten wird. Und
nun kommt die Nachricht, daß auch der Liliput unter den
europäiſchen Staaten ſich unſeren Feinden angeſchloſſen
hat. Allerdings ſchickt es ſeine aus 4 Offizieren und
82 Mann beſtehende Armee nicht gegen uns ins Feld, aber
es hat alle Deutſche und Oeſterreicher aus ſeinen Gebieten
ausgewieſen. Es wäre kein Unglück, wenn dieſer Beſchluß
dauernd aufrechterhalten bliebe. An der Spielbank
mögen unſere Gegner unter ſich ſein.

Nochmals würdeloſe Frauen.
Aus Düſſeldorf, Elberfeld, Köln, Stuttgart kommen,

wie wir ſchon meldeten, betrübende Nachrichten, daß einige
deutſche Frauen angeſichts der belgiſchen und franzöſiſchen
Gefangenen jeden Takt und Anſtand ver miſſen
ließen. Manche „parlierten“ mit den Feinden, um ſich wich-
tig zu machen und mit ihren Sprachkenntniſſen zu prunken.
Schmählich vergaßen ſie, was dieſer Tage geradegelere venen Frauen in Belgien und
Frankreich an Schimpf und Mißhand-
lungen erlebt haben, als doört die Beſtien aus denKäfigen der Galanterie ausgebrochen waren. Andere
Frauen wieder ließen ſich von dem Fremdartigen, Jnter-
eſſanten verlocken und reizen, indem ſie im Sinne jenes
elen den Sprichworts, das, „was nicht weit her iſt, was
fie haben und beſitzen“, mißachteten und das Fremde
bevorzugten: für die Gefangenen Wein und Schoko
lade brachten, für die deutſchen Wachbegleiter

See

Beilage zu Vr. 387 der Halleſchen Seitung
Candeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt und Thüringen.
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nichts. Auch fehlte es nicht an ſolchen, die da würdelos,
unweiblich flirten wollten. Und das alles zu einer Zeit, wo
um Deutſchlands Daſein blutig gerungen wird.

Gewiß, man ſoll Gefangene menſchlich behandeln, ſie
dürfen nicht bei uns Hunger leiden. Wir feſſeln ſie nicht,
wie die Belgier und Franzoſen es tun, wir geben ihnen
Speiſe und Trank und Obdach, aber es ſind wahrhaftig
keine Helden, die man anſtaunt und verhätſchelt, an die
man ſich im unnatürlichen Fühlen wegwirft. Auch im
Jahre 1870 waren anfänglich ſolche würdeloſen Vorgänge
zu beklagen. Jn Berlin z. B. hatte ſich eines Tages eine
Anzahl Feſtjungfrauen und Feſtfrauen eingefunden, um
franzöſiſche Gefangene zu empfangen und zu erquicken.
Zornig nahm der damals allbekannte Verleger und Schrift-
ſteller Held das wahr und bemerkte auch, wie die
deutſchen Landwehrmänner, welche die Ge-
fangenen bewachten, leer ausgingen. Da kam an
ihm eine Ehrenjungfrau mit einem Tablett, auf dem dicht-
gedrängt Gläſer mit Kognak ſtanden, vorüber. „Für wen
iſt dieſer Kognak beſtimmt?“ fragte er, nichts Gutes
ahnend. „Für die Herren gefangenen franzöſiſchen Offi-
ziere“, erwiderte ſichtlich ſtolz die eifrige Mundſchenkin.
Eine ſchnelle Bewegung mit der Schulter genügte, um
Tablett und kognakduftende Scherben zu Boden zu ſchmet-
tern. Schnell ſprang Held auf einen Tiſch und hielt eine
grimmige Rede, in der er ſchonungslos die Vernachläſſigung
der deutſchen Begleitmannſchaften und die ſchamloſe Ver
hätſchelung der Gefangenen geißelte. Schnell war vor
dieſem Gewitter der feſtlich weiße Spuk verſchwunden, und
Beſonnenheit und Würde kamen wieder zu ihrem Rechte.

Diesmal nun brauchen Privatleute nicht einzuſchreiten;
denn erfreulicherweiſe griffen die Militärbehörden
ſofort energiſch durch. Das Unkraut wurde von ihnen noch
im Keime erſtickt, ſo daß ſolche Stücke aus dem Tollhauſe
nicht wieder aufgeführt werden können. Große Genug-
tuung wird vor allem folgende Verfügung des General-
kommandos des württembergiſchen (13.) Armeekorps aus-
löſen, die, wenn ſie Nachahmung findet, ſehr wohl geeignet
iſt, beizeiten vorzubeugen:

„Die unwürdigen und beſchämenden Szenen, die ſich
beim Eintreffen der franzöſiſchen Gefangenen, namentlich von
weiblicher Seite, zugetragen haben, veranlaſſen das General
kommando, bekanntzugeben, daß weibliche Perſonen,
die ſich an Gefangene in würdeloſer Weiſe herandrängen, von
den Aufſichtsorganen feſt zuhalten ſind, und daß ihre
Namen dem Generalkommando zur Veröffentlichung
in den Zeitungen mitgeteilt werden.“

So iſt es recht. Dem Spotte, der Lächerlichkeit preis-
geben, das iſt die beſte Strafe, dieſe Androhung dürfte ge-
nügen; denn auch die würdeloſeſten Weiber fürchten nichts
mehr als den Fluch der Lächerlichkeit.

Die Liebestätigkeit.
Die Fürſtliche Brauerei Köſtritz

ſtellte dem Königlich Preußiſchen und dem Königlich Sächſiſchen
Kriegsminiſterium als Kriegsfpende für die Lazarette je
eine Waggonladung ihres altberühmten Köſtritzer Schwarzbieres
zur Verfügung. Das Köſtritzer Schwarzbier iſt bekanntlich ein
alkoholarmes Bier mit hohem Extraktgehalt, das von ärzt-
lichen Autoritäten als Geſundheitsbier empfohlen iſt und auch
ſchon im Balkankriege in den Lazaretten Verwendung und Aner-
kennung gefunden hat.

Zur Unterſtützung der deutſchen Jnduſtrie
in der Kriegszeit.

Sofort nach der Erklärung des Kriegszuſtandes haben ſich
bekanntlich der Centralverband deutſcher Jnduſtrieller und der
Bund der Jnduſtriellen zuſammengetan, um in gemeinſchaftlicher
Arbeit der ſchwer bedrängten deutſchen Jnduſtrie ihre Hilfe zu
leiſten. Sie haben zu dieſem Zwecke einen „Kriegsausſchuß der
deutſchen Jnduſtrie“ zuſammenberufen, der ſich am 8. d. M. kon
ſtituiert und ſeine Tätigkeit bereits in vollem Umfange aufge-
nommen hat. Der „Kriegsausſchuß“ hat die Herausgabe fort-
laufender „Mitteilungen“ beſchloſſen, welche die Jn-
duſtriellen über die ſich aus dem Kriegszuſtande ergebenden Ver
waltungs- und Rechtsfragen belehren, über die vom „Kriegsaus-
ſchuß“ im Jntereſſe der Jnduſtrie unternommenen Schritte, ſowie
über alle Vorgänge wirtſchaftlicher Art berichten ſollen, die wäh-
rend der ſchweren Kriegszeit die Jnduſtrie berühren. Der Be-
zugspreis der „Mitteilungen“ beträgt mit Rückſicht auf die Zeit-
verhältniſſe nur 5 Mk. für die Zeit von Nr. 1 bis Ende dieſes
Jahres. Beſtellungen ſind unter Zuſendung des Betrages zu
richten an die „Expedition der Mitteilungen des Kriegsausſchuſſes
der deutſchen Jnduſtrie“, Leonhard Simion Nf., Berlin W. 57,
Bülowſtraße 56.

Studentiſche Vereinshäuſer als Kriegergeneſungsheime.
Der konſervative Reichstags und Landtagsabgeordnete

Kreth ein alter Korpsſtudent, bittet uns um Aufnahtne
des folgenden Aufrufs:

Auf Einladung des Herrn Dr. Credeé-Hörder hatte ſich am
14. d. M. eine große Anzahl von Vertretern ſtudentiſcher Körper-
ſchaften (Korps, Burſchenſchaften, Landsmannſchaften uſw.) ver-
ſammelt, um die Umwandlung der Korps- und Verbindungshäuſer
in Vereinslazarette und Geneſungsheime für unſere Krieger zu
beraten. Die Beſprechung ergab, daß die Korps und die anderen
vertretenen Verbindungen in ſonſt ungewohnter Einmütigkeit ihre
Häuſer ſofort in den Dienſt der Sache ſtellen und die nötigen
Vorbereitungen ungeſäumt in Angriff nehmen wollen. Es wurde
beſchloſſen, an die anderen akademiſchen Verbindungen und Ver-
eine, die im Beſitze von Vereinshäuſern ſind, heranzutreten, um
auch ſie für dieſe Jdee zu gewinnen. Ferner wurden Fachaus-
ſchüſſe für die Beſchaffung von Betten, Wäſche und anderen Er-
forderniſſen für die Einrichtugn der Lazarette und Geneſungs-
heime und für die Gewinnung des erforderlichen Aufſichts-,
Pflege- und Bedienungsperſonals gewählt. Geldſpenden werden
an die Geſchäftsſtelle für die Errichtung von Geneſungsheimen in
ſtudentiſchen Verbindungshäuſern, z. H. des Herrn Direktor Max
E. Horn, Berlin, Puttkamerſtraße 13, erbeten.

e

Kriegs-Kllerlei.
11 Söhne im Felde.

Den Rekord einer Soldatenmutter ſtellt wohl
Barbara Gehritz in Mühlbach (Unterfranken)
diente Söhne im Felde hat.
meldet.

Ein Ausruf Haeſelers.
Als nach der Bildung des Dreiverbandes viel von einer

Landung britiſcher Truppen in Jütland die Rede war, ſoll der
alte Gottlieb Haeſeler ausgerufen haben: „O, wenn doch, dann

die Witwe
auf, die 11 ge-

Ein Enkel hat ſich freiwillig ge-

brauchten wir ſie nicht erſt rüberholen!“
Miete einbehalten und dem betreffenden

Provinz Sachſen und Umgebung.

Kriegsbilder aus der Provinz.
Elſäſſer in der Provinz Sachſen.

Jn Naumburg (Saale) ſollen 400 Elſäſſer aus Straß
burg untergebracht werden. Die mäßig anzuſtellenden Mieten
und die Beköſtigung werden vom Staate getragen. Die zuerſt
in der Halleſchen Zeitung veröffentlichte Mitteilung, aus der
ſie in die geſamte übrige Preſſe überging, daß etwa 10 000
Elſäſſer aus Straßburg in der Provinz Sachſen eintreffen und
in verſchiedenen Gemeinden untergebracht werden ſollen, hat
einigermaßen Verwunderung erregt. Man war verſchiedentlich
der Anſicht, daß es mit der deutſchen Geſinnung in den weſtlichen
Grenzprovinzen doch anders beſtellt ſei, wie man anfangs ge-
meldet hatte, und daß die „10000“ einfach „Französlinge“
ſeien, die bei uns kaltgeſtellt werden ſollten. Das Ungewöhn-
liche der Maßnahme mag derartige Vermutungen, beſonders
wenn man ſich die Vorgänge in Zabern wieder in das Gedächt-
nis zurückruft, einigermaßen rechtfertigen. Jn Wirklichkeit
ſind ſie aber unbegründet, denn die Stimmung in Elſaß-Loth-
ringen iſt ſo deutſch wie nur irgend möglich, und noch nie in
den vergangenen 44 Jahren fühlte ſich unſer Grenzland ſo mit
dem Deutſchen Reiche verſchmolzen wie jetzt. Das zeigt wieder
von neuem ein Aufſatz in der „Kölniſchen Zeitung über die
Stimmung in Elſaß-Lothringen, die den Wunſch trägt, daß ſich
der Sieg an die deutſchen Fahnen heften möge. Elſaß ſteht
heute innerlich und mit ganzem Herzen auf der Seite Deutſch
lands. Die „Kölniſche Zeitung hat ſich noch je als ſehr gut
über die Stimmung in Elſaß-Lothringen unterrichtet gezeigt.
Sie nimmt von ihrer Anerkennung des wahrhaft deutſchen Ver
haltens der Elſaß-Lothringer nur das ſüdliche Oberelſaß
aus. Da nun die Elſäſſer, die wir bekommen ſollen, aus Straß-
burg und Umgebung ſind, ſo werden wir es mit gut deutſchen
Leuten zu tun haben, die ſicher eine gaſtliche Aufnahme ver
dienen. Eine rein militäriſche Maßnahme, deren Gründe klar
zulegen jetzt nicht angebracht ſein dürfte, bringt ſie uns.

Die erſten gefangenen Belgier in Torgau.
Aus Torgau wird geſchrieben: Am Montag nachmittag

ſind die erſten gefangenen feindlichen Offiziere in unſerer Stadt
eingetroffen. Es waren 12 belgiſche Offiziere,
Leutnants und Hauptleute. Jn der Stadt war es ſchon in den
früheſten Morgenſtunden bekannt geworden, daß im Laufe des
Nachmittags ein Gefangenentransſort eintreffen würde, daher
hatte ſich am Bahnhof, als der Zug eintraf, eine große Menſchen
menge angeſammelt. Die Menge bewahrte eiſige Zurück-
haltung. Sie wurde erſt lebhafter, als ein Offizier mit
einem großen ſchwarzen Vollbart auf einen Soldaten zutrat
und eine Taſſe Kaffee verlangte. „Was, Kaffee will der
haben?“, ſchrie die Menge. „Gebt ihm Waſſer und
Brot, das iſt für derartige Kerls gut genug!“ Vom Bahnhof
aus wurden die Gefangenen dann unter ſtarker militäriſcher
Bewachung nach Zinna gebracht. Später trafen auch noch
gefangene franzöſiſche Offiziere, ziemlich zerlumpt,
in Torgau ein.
Schließung des Martha-Hohenthal- Hauſes in Dürrenberg.

Die Kriegszeit wirft ihre Schatten bis in die friedliche Arbeit,
die Fürſorge für die hier im Solbad weilenden Kinder. Viele
Familien ſind abgereiſt und am hellen Sonntag nachmittags, wo
ſonſt an den Gradierwerken durch die ſpielenden Kinder. kaum
durchzukommen war, die dort den Einfluß der ſtärkenden Salzluft
genoſſen, ſtarrt jetzt vollſtändige Oede. Die Digakoniſſen des
MarthaHohenthal-Hauſes, der neu errichteten ſtaatlichen Heil-
ſtätte für die an Skrofuloſe, Rachitis und Blutarmut leidenden
Kinder rüſten ſich darauf, in Merſeburg die Pflege an
den verwundeten Kriegern mit zu übernehmen. Das
Mutterhaus, Diakoniſſenhaus in Nowawes, hat ſeine Schweſtern
in dankenswerter Weiſe zu dieſer dringenden und wichtigeren
Arbeit zur Verfügung geſtellt. Deshalb muß die liebe Jugend
in ihre Heimat zurückkehren und es iſt mit der Heimſendung der
Kinder bereits begonnen worden. Sie hatten ſich ſehr wohl dort
gefühlt und manche Kinderträne wird vergoſſen, wenn die Ab-
ſchiedsſtunde von den treuſorgenden Schweſtern und deren arbeits-
freudigen Helferinnen ſchlägt. Wie verlautet, wird der Vorſtand
des Vaterländiſchen Frauen-Vereins Merſeburg-Land, dem die
Leitung der Kinderheilſtätte obliegt, das geräumige und luftige
Haus entweder für ein Reſervelazarett oder für eine Unterbrin-
gung von geneſenden Kriegern zur Verfügung ſtellen. So iſt man
überall bedacht, ſich darauf zu rüſten, die Wunden heilen zu helfen,
die als Folge der uns bevorſtehenden ſchweren Kämpfe nicht aus
bleiben können. Gott der Herr verleihe unſeren Waffen den
Sieg und erhöre in Gnaden die Gebete der frommen Gemeinde,
die ihn um Hilfe anruft; denn „Mit unſrer Macht iſt nichts
getan“, wenn der Herr der Heerſcharen ſich nicht unſerer erbarmt.

Fürſtliche Beiträge zur Unterſtützung hilfsbedürftiger
Familien.

Wie die „Geraer Ztg.“ meldet, hat der Fürſt von Reuß ä. L.
zur Unterſtützung der Familien der zum Heere einberufenen,
ſowie ſonſtiger Notleidender 4000 Mark, die Fürſtin zu dem
ſelben Zwecke 5000 Mark geſtiftet.

Kriegsbegeiſterung der Eisleber Bergſchüler.
Der bei weitem größte Teil der Eisleber Bergſchüler iſt

ſofort nach der Mobilmachung zu den Fahnen geeilt. Der Reſt
35 an der Zahl läßt ſich heute in die Landſturmrolle ein

tragen. Von der Stimmung, die dieſe Zurückgebliebenen beſeelt,
gibt ein Plakat Kenntnis, das man geſtern an dem Eingang
des Bergſchulgebäudes vorfand. Es lautet nach dem „Eislebener
Tageblatt“:

„Schließt nur des Bergmanns Schule zu
Mit ihren Bücherſchränken!
Scholarenblut hat jetzt nicht Ruh
Auf Euern hölzern Bänken.
Schließt nur des Bergmanns Schule zu,
Jhr Herren Kuratores,
Wir lehren ſelber jetzt im Nu
Franz', Ruſſ', Britt', Belgiern mores.“

Einen ſpaßigen Vorgang
berichtet aus Gonna im Sangerhäuſer Kreiſe die „Sangerh.
Ztg.“: Einer der hieſigen Landwehrmänner war zum Pferde-
transport ausgehoben worden und blieb drei Tage lang von
Hauſe weg. Als er vorgeſtern nachmittag zu den Seinen zurück
e r n 5jähriges Söhnchen entgegen und be
grußt ihn mit den Worten: „Gelle Vater, ihr habt geſieDu biſt nun wieder da!“ r wort gelegt. nd

Wie Merſeburg ſorgt.
Jn einer außerordentlichen Sitzung der Stadtverordneten in

Merſeburg wurde eine Kommiſſion gewählt, die ſich Kommiſſion
zur Unterſtützung der Familien eingezogener Mannſchaften
nennen ſoll. Dieſe Kommiſſion ſoll 100 Prozent der ſtaatlichen
Unterſtützung gewähren und in den einzelnen Fällen freie Hand
darüber haben, ob und in welcher Höhe Unterſtützung zu ge
währen iſt. In denjenigen Fällen, wo die Zurückgelaſſenen ſelbſt
verdienen oder vom Arbeitgeber unterſtützt werden, iſt die Unter-
ſtützung ſo zu bemeſſen, daß das bisherige Einkommen nicht
übermäßig erhöht wird. Ein Teil der Unterſtützung ſoll als



abgeführt werden Bei 500 Familien mit je 2 Kindern ent
ſtehen monatlich 10 050 Mark Ausgaben. Außerdem wurden als
Liebesgabe für das Bataillon 6800 Mark bewilligt.

Aus London geflüchtet.
Die 18 Jahre alte Tochter einer Deſſauer Familie, die ſich

ſeit längerer Zeit in London Sprachſtudien halber aufhielt, iſt
auf der Flucht von London bei ihren Eltern in Deſſau einge
troffen. Als der Krieg zwiſchen England und Deutſchland aus
gebrochen war, ſah die junge Dame bald ein, daß ihres Bleibens
in London nicht länger ſein konnte. Sie wurde auf der Straße
beſchimpft und beleidigt, ohne Schutz zu finden. Nachdem es ihr
unter großen Mühen gelungen war, einen Paß zu erhalten, er-
kämpfte ſie ſich einen Platz auf einem holländiſchen Dampfer, der
ſie nach Holland brachte, von wo ſie wohlbehalten nach Deſſau ge-
langte. Jntereſſant ſind die vom „Anh. Staatsanz.“ wieder-
gegebenen Mitteilungen der Dame über die in London herrſchen-
den Zuſtände. Die tollſten Lügennachrichten werden nicht
nur mündlich herumgetragen, ſondern öffentlich angeſchlagen.
So ſtand zu leſen, daß Prinz Heinrich von Preußen
erſchoſſen worden ſei, in Berlin tobe die Revolution
und Deutſchland erhalte Niederlage auf Nieder-
lage. Sogar über unſern Kaiſer ſind die tollſten Nachrichten
verbreitet worden. Ein Bruder der jungen Deutſchen iſt von den
Engländern auf der Reiſe von Portugal nach Deutſchland nebſt
24 anderen Militärpflichtigen gefangen genommen und nach
London transportiert worden. Die junge Dame hat ſich über-
zeugt, daß die Gefangenen nur bei kärglicher Koſt gehalten
werden. Sie ſind in einem Gefängnis untergebracht, das
ſonſt der Aufnahme von ſchweren Verbrechern dient. Leider iſt
das Schickſal dieſer Deutſchen unter den jetzigen Umſtänden nicht
zu mildern.

Aus dem kirchlichen Leben der Provinz Sachſen.
Vom 21.--24. Juli haben 6 Studierende der Theologie die
1. Prüfung in Halle beſtanden: Johannes Donndorf
aus Wippra, Jgnaz Göhlert aus Brandau, Hermann Hart-
nuß aus Staßfurt, Wilhelm Meyer aus Bromberg, Johannes
Probſt aus Böſenrode und Franz Rinneberg aus Treuen-
brietzen; davon 3 Kandidaten mit „im ganzen gut“. Am 24.
bis 28. Juli haben 6 Kandidaten der Theologie die 2. Prüfung
in Magdeburg beſtanden: Joachim Allihn aus Akhenſtedt,
Siegfried Eggebrecht aus Halberſtadt, Franz Groſſe aus
Lindenhayn, Heinrich Schoppen aus Wallendorf, Johannes
Taube aus Nauendorf und Erich We i ß aus Graudenz; davon
3 Kandidaten mit „im ganzen gut“. Davon ſind am 1. Auguſt
in Magdeburg ordiniert worden die Kandidaten: Donndorf
als Pfarrer in Sollſtedt, Eggebrecht als Hilfsprediger der
Provinz Sachſen, Schoppen als Hilfsprediger in Krölpa, Kreis
Ziegenrück, und Taube als Hilfsprediger in Canena b. Dieskau.

Endlich haben am 6. Auguſt 5 Kandidaten die 2. theolo
giſche Not- Prüfung beſtanden, um ins Feld zu ziehen:
Georg Hör ich aus Wettin, Hans Kiehne aus Wernigerode,
Hans Krammiſch aus Nebra, Gottfried Schrader aus Ber-
lin und Martin Taube aus Nauendorf. Ebenſo haben 16 junge
Theologen an der Univerſität Halle am 17. d. M. die 1. Not
Prüfung beſtanden, um ſich ſofort einkleiden zu laſſen.

Notprüfungen.
Beim Naumburger Oberlandesgericht haben in

den letzten Tagen 132 Rechtskandidaten die Not
vrüfung als Referendare beſtanden.

Nebra a. d. U., 18. Aug. (Nachahmenswert.) Jm
Café Pannier kamen die hieſigen Bäckermeiſter zu einer Be
ſprechung über die Mehl- und Brotpreiſe zuſammen, an der
auch Mühlenbeſitzer Laute und Bürgermeiſter Pröſchold teil
nahmen. Man war einig darin, daß in dieſer ſchweren Zeit
eine ungerechtfertigte Preiserhöhung unterbleiben ſollte.

Freyburg a. d. U., 18. Aug. (Marktbericht.) Auf
dem geſtrigen Wochenmarkte koſteten Pfd. Butter 58—-60 Pfg.,
die Mandel Eier 1,15 Mk, das Schock Gurken 1,60 Mk., das Paar
Korbſchweine, von denen 18 Stück angefahren waren, 10—-20 Mk.

Gohrau b. Wörlitz, 18. Aug. (Verbrechen?) Die
Ehefrau des Bäckermeiſters Teupel in Gohrau wurde in ihrer
Behauſung mit blutenden Verletzungen tot aufgefunden. Jhr
Ehemann, mit dem ſie in Zwiſt lebt, ſoll zugeſtanden haben, die
Frau im Trunke mißhandelt zu haben. Er wurde verhaftet und
dem Gerichtsgefängnis Oranienbaum zugeführt. Teupel hat
mehrere kleine Kinder.

w. Jena, 18. Aug. (Betriebseinſtellung.) Der
Betrieb der Automobilomnibuslinie Jena-Apolda
mußte, wie das Jenger Elektrizitätswerk mitteilt, auf behörd
liche Anordnung eingeſtellt werden.

w. Eiſenach, 18. Aug. (Zur Förderung der Ziegen-
zucht.) Der Reichsverband deutſcher Ziegen-
zuchtvereine, der ſeinen Sitz in Eiſenach hat und in 900
Vereinen rund 90000 Mitglieder zählt, hat beim Reichstag un
Gewährung einer Reichsbeihilfe zur Förderung der
deutſchen Ziegenzucht nachgeſucht. Auch erſtrebt der Verband die
Gründung eines Reichsziegenzuchtmuſeums an.

w. Sonneberg, 18. Aug. (Tragiſches Geſchick.) Jnder Nähe des hieſtaen Bahnhofs warf ſich der 61jährige Schuh-

machermeiſter Albin Stamm vor einen Eiſenbahnzug. Dem
Manne wurde der Kopf abgefahren, ſo daß der Tod auf
der Stelle eintrat. Stamm war Ehrenbrandmeiſter der hieſigen
Feuerwehr, aber in letzter Zeit ſchwer leidend. Zwei ſeiner
Söhne ſind mit ins Feld gezogen.

w. Koburg, 18. Aug. (Verſchollen.) Von dem be-
kannten Votaniker, dem Superintendenten Dr. Kückendal,
der anfangs vorigen Jahres an einer ruſſiſchen Expedition in
das Jnnere Turkeſtans teilnahm und der ſich augenblicklich auf
einer Forſchungsreiſe in Korſika befindet, iſt bis
jetzt noch keine Nachricht eingetroffen. Man nimmt an, daß er
in Gefangenſchaft geraten iſt.

Gedenktage.
20. Auguſt.

861. Gründung der Stadt Braunſchweig.
1639. Der Dichter Martin Opitz geſtorben.
1799. Der Präſident der Deutſchen Nationalverſammlung

Heinrich von Gagern geboren.
1816. Der ſchwediſche Dichter Fredrik Auguſt Dahlgren geboren.
1823. Der Verlagsbuchhändler F. A. Brockhaus geſtorben.
1854. Der Philoſoph Friedrich Wilhelm Joſeph von Schelling

geſtorben.
1867. Der proteſtantiſche Theolog Richard Rothe geſtorben.
1905. Der Maler Emil Doepler der Aeltere geſtorben.
1910. Der Maler Otto Piltz geſtorben.

e s uch: Zerriſſene Freundſchaft knüpft ſich nichtSag ipraerer e nen es daß der Knoten ſichtbar
oder fühlbar bleibt. (Franzöſiſches Sprichwort.)

aus Halle und Umgebung.
Halle, den 19. Auguſt.

Von der Univerſität Halle.
Der „Staatsanzeiger“ meldet r daß der

ordentliche Profeſſor D. Dr. Carl euernagel in Ha S.zum r r in der evangeliſchtheologiſchen Fakul
zät der Univerſität in Breslau ernannt worden iſt.

Bürgerquartiere für Landwehrmänner.
Um das Bel von Maſſenquartieren nach Möglichkeit zuvermeiden und Waceren Landwehr männern die Heimat,

W

die ſie nun berlaſſen müſſen, um gegen den Feind zu ziehen, nochim letzten Augenblick ſo angenehm wie möglich u n
werden alle, die Landwehrleute bei ſich aufnehmen wollen, ge
beten, Namen und Wohnung im Polizeigebäude, Dreyhaupt-
ſtraße, Zimmer 67, angeben zu wollen. Man wende ſeine Wohl
tat nicht gefangenen Franzoſen und Belgiern, ſondern unſeren
tapferen Söhnen zu, die Haus und Herd gegen den grauſamen
Feind zu verteidigen haben.

Was tut der Nationale Frauendienſt für die Frauen
und Kinder unſerer Krieger?

Er berät ſie, er unterſtützt ſie, er gibt und vermittelt ihnen
Arbeit. Er berät ſie! Ach, wie hilflos und unerfahren ſind
die Frauen, deren Männer ſo ſchnell ins Feld mußten! Aber
jetzt wiſſen ſie ſchon, daß ſie in unſerem Büro, Burgſtr. 45, er
fahren können, wo ihnen die Kriegsunterſtützung ausgezahlt wird,
wieviel ſie für ſich und ihre Kinder beanſpruchen können, welche
Schritte ſie tun müſſen, um den ſtädtiſchen Zuſchuß zur Kriegs
unterſtützung zu erhalten. Er unterſtützt ſie! Aber wie
arm ſind dieſe Frauen meiſt! Kommen ſie in ihrer Not zum
Nationalen Frauendienſt, ſo entſenden wir eine von unſeren Er
mittlungsdamen, deren wir über 100 zur Verfügung haben, und
erkunden die Verhältniſſe nach Rückſprache mit den Armenpflegern
oder den Gemeindeſchweſtern. Finden wir Not, ſo unterſtützen
wir mit Eſſen; ſchon jetzt wird in drei großen ſchönen Küchen der
Stadt von uns gekocht. Die kräftige Koſt wird unentgeltlich aus
gegeben, aber nur an Frauen, die eine Karte von uns vorweiſen
können. Auch Freunde unſeres Nationalen Frauendienſtes kochen

in ihren Häuſern ein- oder mehrmals für von uns empfohlene
Familien. Finden wir Kinder, die durch die Not der Familie zu
verwahrloſen drohen, ſo nehmen wir ſie in einem Hort auf; einen
Hort haben wir ſchon gegründet, ein zweiter und dritter ſind im
Entſtehen. Wir vermitteln Arbeit. Denn die er-
ſchütternſte Klage, die wir immer wieder von den Frauen hören
mußten, war: wir wollen arbeiten und finden keine Arbeit! Wir
haben alle Geſchäfte, alle Behörden gebeten, uns Arbeitsgelegen-
heiten zu nennen, wir arbeiten in ſtändiger Verbindung mit dem
ſtädtiſchen Arbeitsnachweis, mit dem Heimarbeiterinnenverein,
aber es gibt zur Zeit ſo wenig Arbeit. Daher hat ſich der Nationale
Frauendienſt entſchloſſen, eine Flick- und eine Nähſtube zu
gründen. Jn der Flickſtube ſollen Frauen gegen Bezahlung die
Kleider uſw. ausbeſſern, die uns geſchenkt werden. Jn der Näh-
ſtube ſollen Frauen einfache Stoffe, die wir anſchaffen, zu Frauen
und Kinderwäſche gegen Bezahlung verarbeiten. So helfen wir
zweimal: einmal geben wir Arbeit und verſchenken dann die
fertigen Sachen.

Viele unſerer Mitbürger haben uns durch das Verſtändnis
für unſere Arbeit herzlich erfreut; aber einige wiſſen noch immer
nicht, wozu wir Geld brauchen. Jhnen ſei geſagt, daß wir für
die Küchen, die Horte, die Löhne in der Flickſtube und in der
Nähſtube, für die Anſchaffung des Materials der Nähſtube Geld,
ſehr viel Geld nötig haben. Und wie oft treten außerdem plötz-
liche wirtſchaftliche Notſtände an uns heran, wo ſchnelle Hilfe
dringend nötig iſt!

Liebesgaben für das Rote Kreuz.
Bei den Verteilungsſtellen des Roten Kreuzes an

der Viehrampe gingen als Liebesgaben ein: Von Simon
20 Ungenannt 20 Fräulein Liegnitz 20 Ungenannt
1 Kuhnt 20 Kegelkaſſe der Franckeſchen Stiftungen
100 Frau Weſtfal 3 Al, Lotte Walter 3 Frau Walter
20 Frau Langhammer 10 Frau Walter 3 Fräulein
Walter 10 Ungenannt 3 Fräulein N. N. 10 Fräulein
v. Schrötter 10 von Kriegern geſammelt 2,80 von Damen
geſammelt 0,75 Profeſſor Menzer 10 Frau Nebert 20
Herrn Ballin 3 N. N. 0,25 aus Sonderblättern 0,20
Heidenreich 2 Milchkaſſe 25 N. N. 0,25 Ernſt Hof-
meiſter 20 Frau Papſt 0,50 Fräulein Nowotlick 1
vom Verein der Schaffner und Schaffner-Anwärter 50 Al,
Kriſtalleisfabrik und Kühlhallen in Leipzig 4,10 Zeitungen
2 Frau Rechnungsrat Lüders 14,50 N. N. 2 Al, Reiſe
kaſſe der 16. Armenbezirks- Kommiſſion 30,10

Die alten Korpsſtudenten Merſeburgs
wenden ſich an die Deutſchen Studentenverbindun-
gen mit folgendem zeitgemäßen Aufruf:

„Zahlreiche Deutſche Studentenverbindungen haben in der
Friedenszeit Fonds zu verſchiedenen Zwecken angeſammelt,
Fonds zur Feier künftiger großer Stiftungsfeſte, zum Bau, An
kauf und Ausbau von Verbindungshäuſern uſw. Die Anſamm-
lung und Verwendung derartiger Fonds zu ſolchen Zwecken hatte
in der Friedenszeit ſeine volle Berechtigung. Nun iſt der Krieg
ausgebrochen! Finden da nicht ſolche Gelder beſſere und
ſicherlich auch dem Sinne der Geber entſprechendere Verwen
dung, wenn ſie von den Verbindungen ſoweit wie irgend mög-
lich dem Roten Kreuz zur Verwendung übergeben werden?
Wir glauben, daß dieſe Anregung genügen wird, um alle Alten-
herrenausſchüſſe, in deren Händen meiſtens die Verwaltung
derartiger Fonds liegen wird, zu veranlaſſen, ſo ſchnell wie
möglich Beſchlüſſe herbeizuſühren, um die beſagten Gelder für
das Rote Kreuz flüſſig zu machen. Die Mittel, die dem Roten
Kreuz bei Ausführung unſerer Anregung zufließen, werden
nicht unerheblich ſein. Künflige Angehörige der Verbindungen
aber werden mit Stolz dieſe Buchung ihrer alten Herren für
das Rote Kreuz leſen, die ein Zeichen dafür ſein wird, daß die

Verbindung der großen Zeit getreu zu handeln wußte.“

Deutſcher Flottenverein.
An die Mitglieder der Ortsgruppe Halle.

Auf unſeren Aufruf vom 13. d. Mis. ſind die Spenden zu
unſerem Hilfswerk uſw. bis jetzt leider ſehr ſpärlich eingegangen.
Wir richten daher wiederholt die herzlichſte und dringendſte
Bitte an unſere Mitglieder: „Vergeßt unſere Marine nicht!“,
welche binnen kurzem mit dem mächtigſten Gegner zur See, den
die Welt bisher kannte, zum Tanze geht. Zitternd vor Un
geduld und Kampfesluſt, warten unſere wackeren blauen Jungen
auf den Augenblick, wo ſie ſich mit dem heimtückiſchen Feinde
meſſen können, um ebenfalls wie unſer tapferes Heer ihr Blut
und Leben für ihr liebes deutſches Vaterland, für Kaiſer und
Reich gern und freudig dahinzugeben. Durch dieſe bevor
ſtehenden ſchweren und erbitterten Kämpfe bedarf es zur Linde-
rung für unſere kämpfenden Brüder und Söhne unſeres Vater
landes und deren vielen in Kummer, Not und Sorgen Zurück-
gebliebenen bedeutender Mittel. Darum, Mitglieder des Deut-
ſchen Flottenvereins, ſeit eingedenk eurer edelſten und heiligſten
Pflichten für unſer deutſches teures Vaterland, denn auch hier
gilt das Wort: Doppelt gibt, wer ſchnell gibt. Geldſpenden er-
bitten wir zu ſenden an unſeren ſtellvertretenden Schatzmeiſter
Herrn Kal. Geh. Kommerzienrat und Bankier Dr. H. Leh.
mann, Bankhaus H. F. Lehmann, Gr. Steinſtraße 19, oder an
die Geſchäftsſtelle, Preßlers Berg 7, mit dem Zuſatz: Kriegs
hilfe“. Auch Spenden von Nichtmitgliedern werden dankbar
entgegengenommen. Der Vorſtand.

Zum Erlernen des Obſt-Einmachens.
Um allen Damen, die im Einmachen von Obſt noch nicht ge
nügend Erfahrung beſitzen, Gelegenheit zu bieten, dieſe ſich an-
zueignen, werden am Donnerstag, Freitag und Sonnabend
nächſter Woche, alſo am 27., 28. und 29. Auguſt, drei eintägige
Einmache-Lehrgängeim Provinzial-Obſtgarten
zu Diemitz abgehalten. Wir wollen dadurch mitſorgen, daß
von der großen in Ausſicht ſtehenden Birnenernte nichts um-
kommt. Es iſt jetzt gerade die Zeit, wo unſere beſte Herbſtbirne,
die Williams Chriſtbirne, reift, und dieſe gibt die feinſten Ein-
machefrüchte, ſodaß die Damen fleißig für die demnächſt zu uns
gelangenden verwundeten Krieger vorarbeiten können, und an

dererſeits die aus dem Feldzug kommenden Angehörigen ſpämit den Erzeugniſſen des Gartens erfriſchen nes Der r
ng iſt unentgeltlich, und es kann auch unter Umſtänden Ge-

egenheit gegeben werden, daß die Damen für ſich hier weiter die
vorhandenen Einkochapparate benutzen. Anmel dungen er-
bittet ſofort der Direktor des ProvinzialObſtgartens.

Jn die Liſte der im Felde ſtehenden Halleſchen Aer
ſind nachzutragen: Dr. Rettig, prakt. Arzt, ſowie die Aſſiſteärzte Dr. Goldſtein, Dr. Henze, Dr. Kühnef
Dr. Maher-Schwarzburg.Einen Prismenfernſtecher mit achtfacher Vergrößerung und
ſehr gut erhalten, gibt an einen Offizier für 90 Mk. ab, die dem
Roten Kreu 8 zufließen. Zu erfragen in der Geſchäftsſtelle
der Halleſchen Zeitung, Leipziger Straße 61,/62.

Bei der geſtern veröffentlichten Quittung über „Spenden
für das Rote Kreuz“ muß es richtig heißen: Zentralbüro der
c Eiſenbahn Direktion Zimmer 141 10 Mk., nicht

Freie Schuhmacherinnung. Jn der am Montag abge
haltenen außerordentlichen Verſammlung wurden für die
Familien, deren Väter für das Vaterland kämpfen, 300 Maxk
bewilligt und dem Roten Kreuz 50, Mark überwieſen. Die es
angeht, haben ſich ſchriftlich zu melden bei dem Obermeiſter
B. Arndt, Henriettenſtraße 8. Dort wird in allen geſchäftlichen
Angelegenheiten Rat und Tat erteilt. Eine Anzahl Kollegen
hat ſich erboten, Arbeiten für den Selbſtkoſtenpreis auszu
führen und Lehrlinge während des Krieges weiter zu bilden.
Zur Nachahmung ſehr empfohlen.

Soldatenmiſſion. Zur Kenntnis über den Umfang dieſer
Arbeit teilt der Arbeitsausſchuß mit, daß bisher 140-150 000
Stück chriſtlicher Schriften und Bibelteile verteilt worden ſind an
die ausziehenden Truppen und daß noch weitere 120 000 vom
Drucker dazu kommen. Abgeſehen von den umſonſt überlaſſenen
Schriften ſind etwa 1800 Mk. Auslagen entſtanden. Wer an
dieſer ſo wichtigen Miſſion ſich beteiligen möchte, wird freundlich
gebeten, ſeine Gaben oder Bücher und Schriften chriſtlichen und
nationalen Jnhalts für die jetzt zu bildenden Lazarett-Biblio-
theken an die Geſchäftsſtelle, Geiſtſtraße 29 (Soldatenheim), ſen
den zu wollen.

Bad Wittekind. Ein hocherfreuliches Ergebnis hatte das
am vergangenen Sonntag von dem Pächter des Kurhauſes, Herrn
Louis Kunze, veranſtaltete Konzert, deſſen Ertrag fürs
„Rote Kreuz“ beſtimmt war. Es wurden 907 Billetts zu je
35 Pfg. verkauft; die Billettſteuer wurde mit Rückſicht auf den
wohltätigen Zweck der Veranſtaltung vom Magiſtrat erlaſſen.
Außerdem gingen noch 7 Mk. freiwillige Gaben ein. Der Ver-
kauf von Programmen und Liederbüchern brachte 79,25 Mk. Die
Geſamtunkoſten betrugen 144,20 Mk., ſodaß zur Ablieferung
259,50 Mk. gelangen konnten. Dieſer ſchöne Erfolg hat dazu an
geregt, in Bad Wittekind weitere Konzerte gleicher Art zu ver-
anſtalten.

Verkehrsſperre. Wegen Verlegung eines Gas und
Waſſerrohrſtranges wird die Kuhgaſſe vom 20. d. Mts. ab
bis auf weiteres für den Fahr und Reitverkehr geſperrt.

Aus den Vereinen.
Der Verband Deutſcher Handlungsgehilfen zu Leipzig,

Kreisverein Halle, hatte für den 17. Auguſt ſeine Mitglieder zu
einer Sitzung zuſammenberufen, um die Lage der Handlungs-
gehilfen während der Kriegszeit zu beſprechen. Die Herren
Jakubowski und Knorr ſchilderken in längeren Ausführungen die
vom Verbandsvorſtand getroffenen Maßnahmen und Ausnahme-
beſtimmungen, von denen beſonders zu erwähnen ſind: die
Oeffnung der Stellenvermittelung für alle Handlungsgehilfen
ohne Unkerſchied der Verbandszugehörigkeit und Bedienung aller
Nachfragen nach Hilfskräften in kaufmänniſchen und anderen
Betrieben, ſoweit ſie im nationalen Intereſſe erforderlich ſind.
Es wird dabei von allen Handlungsgehilfen erwartet, daß ſie ſich
im Bedarfsfalle auch vor Arbeiten nicht ſcheuen, die weniger der
kaufmänniſchen Tätigkeit entſprechen, aber im Jntereſſe eines
geordneten Jnlandverkehrs auch getan werden müſſen. Das
Stellenloſengeld ſoll an nicht einberufene Mitglieder im Bedarfs-
falle auch während der Kriegszeit beſtimmungsgemäß gezahlt
werden. Obwohl der Verband nicht verpflichtet iſt, für die im
Kriege gefallenen Mitglieder Hinterbliebenengeld zu zahlen, hat
er doch beſchloſſen, bei Bedürftigkeit davon Gebrauch zu machen.
Der Verband hat ſein Geneſungsheim mit 60 Betten dem ſächſi
ſchen Kriegsminiſterium zur Verfügung geſtellt. Außerdem hat
der Verband mit miniſterieller Genehmigung eine Sammlung
für eine „Kriegsunterſtützungskaſſe“ ins Leben gerufen, die der
Unterſtützung der in Not geratenen Angehörigen und Hinter
bliebenen der ins Feld gezogenen Mitglieder dienen ſoll. Alle
Verbandsmitglieder, ſowie die Herren Prinzipale und Gönner des
Verbandes Deutſcher Handlungsgehilfen werden gebeten, auch
ihrerſeits durch eine Spende zur Stärkung dieſer Kaſſe beizu
tragen. Der Kreisverein Halle hat mit einer Stiftung von
300 Mk. aus ſeinem Vereinsvermögen den Anfang gemacht.
Außerdem ergab eine ſofort eingeleitete Tellerſammlung 20 Mk.,
die ebenfalls der Unterſtützungskaſſe überwieſen wurden. Weitere
Einzahlungen werden in der Geſchäftsſtelle Leipziger Straße 84
entgegengenommen. Weiter wurden noch die Rechtsfragen im
Dienſtverhältnis des Angeſtellten ſehr eingehend behandelt. Die
Sitzung wurde unter begeiſtertem Abſingen des Liedes der
Deutſchen geſchloſſen.

Briefkaſten der Redaktion.
H. Sch., hier. Wir danken Jhnen herzlich für Jhre liebens-

würdige Aufmerkſamkeit,, die wir leider nicht in dem von Jhnen
gewünſchten Sinne erwidern können, denn der Nachdruck ſolcher
Gedichte iſt preßgeſetzlich verboten. Zudem liegen uns ſo viele
und manchmal recht gute Ergebniſſe dichteriſcher Arbeit vor, daß
es ganz unmöglich wird, alles, was auf dieſem Gebiete hervor-
gebracht wird, zu berückſichtigen.

Börſen- und Handelsteil.
Halle-Hettſtedter Eiſenbahn- Geſellſchaft. Der am 18. Auguſt

in Halle a. d. S. abgehaltenen ordentlichen Generalverſammlung
lag der Bericht des Vorſtandes der Geſellſchaft und der Abſchluß
für das Geſchäftsjahr 1913,/14 vor. Bilanz ſowie Gewinn und
Verluſtrechnung wurden genehmigt. Dem Vorſtande und Auf-
ſichtsrate erteilte die Generalverſammlung einſtimmig Ent-
laſtung; ſie beſchloß, für das Geſchäftsjahr 1913/14, den Vor-
ſchlägen des Vorſtandes und Aufſichtsrates entſprechend, 4354 9
Gewinn zu verteilen, zahlbar vom 1. September 1914 ab.

S Der Verband der Geſellſchaften mit beſchränkter Haftung,
e. V., Berlin W., Potsdamerſtraße 28, erteilt für die Dauer des
Krieges ſchriftlich und mündlich ſämtlichen Geſellſchaften mit
re rig z z deren Intereſſenten unent
g e iche Auskunft über rechtliche, wirtſchaftliliche und ſonſtige Angelegen eiten 9 rtichaftltche, gewers

Rewevoet Tages-Marktberichte.
NewPork, 17. Auguſt, abends 6 Uhr. Warenbericht.

(Die eingeklammerten Notierungen ſind vom 15. Auguſt.) P
leum: Credit Balances at Oil City Schmalz:
Weſtern Steam (L,90), Rohe u. Brothers Zucke r:
Zentriſugal Weizen: Loko (96), September95 e per Dezember 101 (102). Kaffee: e e h ete

4)

SEhieago, 17. Auguſt, abends 6 Uhr. Wa i Dieingeklammerten Notierungen ſind vom 15. Auguſt en de

Sept. 89 (88 per Dez. 94 per MaiMais per Sept. 78 (7675). Schmalz per Sept. 9,52/, (9 521
per Oktbr. 9,65 (9,67), Jan. ort ver Sexrt.22,60 (22,00). Speck ſhort, ribe fides (12,25 12,75).
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Letzte Draht- und Hernſprech-
Nachrichten.
Vom Bahnhof Halle.

Halle (Saale), 19. Auguſt. (Acht gefangene fran
zöſiſche Offiziere), ſämtlich in den alten bunten Uni
formen, wurden heute früh über Halle nach der Feſte Magde-
burg gebracht. Jm übrigen machten die Gefangenen einen
anſtändigen Eindruck. Ein Gerücht, daß die 10000 El-
ſäſſer bereits auf dem Bahnhof Halle eingetroffen ſeien, be
ſtätigt ſich nicht.

Zur Kaperung des Regierungsdampfers „Hermann
Wißmann“ durch die Engländer.

Berlin, 19. Auguſt. Bezüglich der Kaperung des Re
gierungsdampfers Hermann Wißmann“ auf dem
Nyaſſaſee durch die Engländer wird mitgeteilt: Der gegen
Ende des vorigen Jahrhunderts von dem damaligen Reichs
kommiſſar v. Wißmann in zerlegtem Zuſtande über Land
nach dem See transportierte kleine Schraubendampfer
hatte keine Kanonen an Bord und war für Kriegszwecke
überhaupt nicht eingerichtet. An europäiſcher Beſatzung
hatte das kleine Schiff, deſſen Anſchaffungswert etwa
35 000 Mark betrug, nur einen Steuermann und einen
Maſchiniſten; ſonſt beſtand die Beſatzung aus wenigen
ſchwarzen Matroſen. Dem deutſchen Schutzgebiet iſt mit
der Wegnahme des Dampfers weder ein Handelsweg moch
ein Verbindungsweg militäriſcher Stützpunkte oder Ver
waltungsſtellen geſtört. Der Dampfer diente in den
letzten Jahren nur noch zu Dienſtfahrten der am See ſtatio-
nierten Beamten. Seine Außerdienſtſtellung war ſchon
mehrmals erwogen worden. (W. T. B.)

Der Kriegsausſchuß der deutſchen Jnduſtrie.
Berlin, 19. Auguſt. Der Miniſter für Handel und Ge

werbe weiſt in einem Rundſchreiben an die amtlichen Han-
delsvertretungen auf den vom Zentralverband Deutſcher
Jnduſtrieller und vom Bund der Jnduſtriellen in Berlin
beſchloſſenen Kriegsausſchuß der deutſchen Jn-
duſtrie hin. Er ſoll der Jnduſtrie während des Kriegs-
zuſtandes beratend zur Seite ſtehen. Der Miniſter bittet,
dieſe Beſtrebungen zu unterſtützen. Die Geſchäftsſtelle be-
findet ſich Berlin W. 9, Linkſtr. 25 III. (W. T. B.)

Die Feier des Geburtstages Kaiſer Franz Joſefs.
Wien, 19. Auguſt. Der Geburtstag des Kaiſers von

Oeſterreich wurde überall in der Monarchie wie auch von
den Oeſterreichern und Ungarn im Auslande überaus feſt-
lich begangen. Beſonders liegen Meldungen über glanz-
volle Veranſtaltungen vor aus Serajewo, Agram und

Bukareſt. (W. T. B.)Das „naive“ England.
Wien, 19. Auguſt. Das „Fremdenbl.“ hebt in Be

ſprechung des Berichtes über die Einnahme von Lüttich her
vor, daß England unzweifelhaft von der Anweſenheit fran
zöſiſcher Truppen in Lüttich Kenntnis gehabt habe. Vor
der geſamten Kulturwelt ſei wieder einmal klar geworden,
wer den Anſtoß zu dem gegenwärtigen Kriege gegeben
habe. An Englands Naivität glaube nach den Lütticher
Aufſchlüſſen kein Menſch mehr. (W. T. B.)

500 ſerbiſche Deſerteure.
Peſt, 19. Auguſt. Nach ungariſchen Blättern haben

in Schabatz ſerbiſche Frauen und Kinder aus alten Kara
binern geſchoſſen und mit Bomben geworfen, ohne jedoch
viel Unheil anzurichten. Ebenſo ſei auf Aerzte und Ab
teilungen vom Roten Kreuz geſchoſſen worden. Diesſeits
der Save, Donau und Dring hätten ſich in kurzer Zeit
500 ſerbiſche Deſerteure eingefunden, die
in voller Ausrüſtung die Flüſſe durch-
ſchwommen hätten. (W. T. B.)
Die engliſchen Unverſchämtheiten gegenüber

der Türkei.
Konſtantinopel, 19. Auguſt. Nach Blättermeldungen

haben drei Mitglieder der engliſch-ottomaniſchen Vereini
gung den britiſchen Geſchäftsträger darauf hingewieſen,
daß die Beſchlagnahäne der beiden (türki-
ſchen) Großkampfſchiffe in der muſelmanifſchen
Welt einen ſehr ſchlechten Eindruck gemacht habe. Der
Geſchäftsträger erwiderte, England habe ſich dieſe beiden
modernſten Schiffe nicht entgehen laſſen können. (W. T. B.)

Jtalieniſche Finanzmaßnahmen.
Rom, 19. Auguſt. Ein Königlicher Erlaß ermächtigt

den Schatzminiſter, neue Staatsnoten zu 10 und
15 Lire bis zum Betrage von 350 Millionen auszugeben,
die ſämtlich durch im Schatze ruhende ſilberne Scheide
münzen gedeckt ſind. Ferner wurde der Schatzminiſter er
mächtigt, Scheine zu 1 und 2 Lire auszugeben, die eben-
falls in Höhe ihres Wertes durch Silberſcheidemünzen ge
deckt ſind. (W. T. B.)

Das Befinden des Papſtes.
Ronm, 19. Auguſt. Wie das „Giornale d'Jkalia“ meldet,

ſtellten die Aerzte geſtern abend feſt, daß die Krank
heit des Papſtes ihren regelmäßigen Verlauf nimmt
und kein Grund zur Beunruhigung vorliegt. (W. T. B.)

Begnadigt.
Wien, 19. Auguſt. Die „Albaniſche Korreſpondenz“

meldet aus Durazzo: Der Fürſt hat den ſeinerzeit vom
Kriegsgericht von Valona zum Tode verurteilten türkiſchen
Major Bekir Bei und ſeine Mitverſchworenen be

gnadigt. (W. T. B.)
Berliner Lokonotierungen.

Berlin, 19, Auguſt. Weizen: 220-221 behauptet.
Roggen: 189,00--190,00 behauptet. Hafer: 210--212 matter.
Mais: 187--192 behauptet. Vei ſehr ruhigem Geſchäſt waren die
Preiſe für Lokoware heute nur wenig verändert. Es fanden wiederum
Käufe der Proviantämter ſtatt.

Kurorte und Reiſen.
Bad Homburg v. d. Höhe. Die herrlichen Auguſttage haben

hier in gewohnter Schönheit begonnen. Von den politiſchen
Wirren und vom Krieg merkt man hier wenig. Das Kur-
leben geht ſeinen gewohnten ruhigen Gang weiter. Ein Bad,
wie Homburg, hat auch in Kriegszeiten ſeine Gäſte, die Kranken,
die Geneſung finden wollen. Die Trink- und Badekur wird
ohne Unterbrechung fortgeſetzt. Jn den großen Städten iſt

nichts. Jn gewohnter Schönheit zeigt ſich der Kurpark, un
berührt und zu angenehmen Spaziergängen einladend, liegen
die Wälder der nahen und ferneren Umgebung, und im Taunus
merkt man nichts von den Sorgen und Gedanken, welche die
Welt draußen bewegen. So kommen denn jetzt noch mehr als
bisher die Leute hierher, die ausſpannen wollen, deren Nerven
der Ruhe bedürfen. Jhre Zahl iſt nicht klein. Sie finden in
Hotels und Kurvillen angenehme Wohnung zu angemeſſenen
Preiſen, beſte Verpflegung und auch Unterhaltung und Ab-
wechſelung aller Art. Die Kurverwaltung bietet alles, was in
dieſen Zeiten eben möglich iſt. Ueber dem Taunus lacht ſüdlich
blauer Himmel, und die Sonne vergoldet alltäglich mit ihren
Strahlen die einzigartigen Landſchaftsbilder, an denen dieſes
Gebirge ſo reich iſt. Die feierliche Ruhe der großen Natur liegt
über unſerer Gegend, genau ſo, wie mitten im tiefſten Frieden.

Bad Landeck hat in den letzten Tagen wieder Zuzug von
remden erhalten, die es gewiß auch wegen ſeiner ruhigen, ge-

chützten Lage in der Landecke aufſuchen. Deshalb bleibt auch
das Georgenbad als ſtärkſte radiumhaltige Quelle für Mineral-
wannen und Quellenbäder vollſtändig geöffnet.

Rirchliche Nachrichten.
St. Ulrich Mittwoch, den 19. Auguſt, abends 6 Uhr Kriegs

betſtunde: Paſtor Heintke.
Johanneskirche Donnerstag, den 20. Auguſt, abends 6 Uhr

Kriegsandacht Paſtor Faßmer. Nach der Andacht BVeichte und Feier
des heiligen Abendmahls Paſtor Kindervater.

Wetterbericht.
Wettervorherſage des offiziellen Wetternachrichtendienſtes für

Donnerstag 20. Auguſt: Wolkig, mäßig warm, ohne nennenswerte
Niederſchläge.

Unſer Magdeburger Privatkorreſpondent ſchreibt uns folgendes:
Vorausſichtliches Wetter am 21. Auguſt Ziemlich heiter, trocken,

warm.

Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertkliches, Ge
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz,
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
Anzeigenteil: K. Steinhauf; Schlußredaktion: A. Berwecke, ſämt
lich in Halle (Saale).

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Redaktion betreffenden Zuſchriften ſind nicht per

777 oder an die Expedition bezw. den Verlag, ſondern lediglich
an die

„Redaktion der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“

(Schluß des redaktionellen Teils.)

Otto Kummer,
Sperialgeschäft feiner Genfer und Glashütter Taschenuhren.

Felepnon Se MNoderne Zimmeruhren,Telephon 3673.

Tausendfach bewährte
Nahrung bei:

Brechdurchfall,
Diarrhöe,

Darmkatarrh, etc.-Krankenkos
jetzt vielfach Aufregung und Lärm, hier merkt man dabon 3350
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